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Parttigevoffen ! vergeßt der verfolgten vnd

Emaßregelten nicht!

Z « r besonderen Beachtung .

Bei alle » Posteinzahlungrn an unsere GcschäftSfiruta lasse ma: t

stets vermerken :

„ Zahlbar t >y Kentish Town Road Post -

Jede erfolgte Einzahlung an obige sowohl wie an andere AdresDn

ist uns sofort zu avisiren und der Abscndcr - Name :c. genau

mitzutheisen , da ohne dessen Nennung durch ilnS, Gelder von der Ptst

nicht verabfolgt werden .

Zwei Betrüge i ca. Mk. 50 . — vom 10. lind 15. Okt . mit nnbf -
kanntcn Absendern liegen derart hier fest .

Papiergeld oder gröbere Beträge in B a n k w « ch s e l auf hier

gelangen per „ Eingeschrieben " prompt an bekannte Geld -

Adressaten , auf welche die etwaigen Wechsel zu vcrlautbaren siisd .

Turch Nichtbeachtung dieser Porschriften entstehende Wei -

t c r u n g e n und N a ch t h e i l e hat sich Jeder selbst zuzuschreiben .

Aus veutschland.

Folgende sehr zeitgemäße Betrachtung über das Jubiläums -

Jest des Sozialistengesetzes und die . Borgänge im Lvger unsrer

Verfolger geht uns aus unferm Leserkreise zu . Wir unter -

schreiben sie von A bis Z und briilgm in der Rundschau ver -

schiedencS kommentirende uild illustrirende Material :

Tie gegnerischen Blätter reden von einer Jubiläums -

Feier des Soziakistengesetzes durch die deutschen Sozialdcmo -
kratc ». Der Ausdruck ist in der That ganz paffend . Es war

eine Feier , eine Fe st seier , und den Opfern des Schand -

gcsetzes war es hundertmal leichter , oder sagen wir lieber

freier ums Herz, als dessen Urhebern , Vollstreckern und Freun -
oen . Tic . Inschriften der rothen Fahnen , der Inhalt der Flug -
blätter und Zeitungsartikel , die gehobene Stimmung der ( fc -

Nossen — Alles bekundete freudigen . Rampmuth und Siegesge -
wißlicit . — Und das ; die Feinde sich incht täuschen . TaS „ W i r

pfeifen aufs fisesetz " war nicht der leitende Gedanke ,
nicht das leitende Gefühl . So gemüthlich ist die deutsche So -

zialdeinokratie nicht . Wohl haben wir aus das Gesetz ge -

psiffeil , und wohl pfeifen wir drauf und werden drauf psei -

sen — allein dieses Pfeifen gilt nur den beabsichtigten W i r k-

un gen des Gesetzes , die wir spielend vereitelt haben. Nicht
aber gilt es der Nichtswürdigkeit , welche das Gesetz gc -

macht und der barbarischen Grausamkeit , welche es voll -

streckt hat . Wir pfeifen nicht auf die hunderte voll vernichte »! !
Leben und die taufende von vernichteten Eristenzen , welche di >s

Konto des Sozialistengesetzes und seine Leute belasten . Tos

iväre cntiveder frivole Leichtfertigkeit oder übel angebrachte
Großmuth .

Tas Volk ist nur zu leicht geneigt , zu vergesse » und zu ver -
~ zeihen . - Tie�drulsche Soziatdeinvtlnlic ' wrrtr nicht iit diesen Erb -

sehler verfallen . 5ie wird , falls die Massen von Gedächtnix -

schwäche ergriffen tverden sollten , erfolgreich dafür Sobge lrägeti ,
das ; die Erinnerung wieder aufgefrischt , und die lange lange
Liste der Verbrechen und der V e r b r o ch er dein Auge
des Voltes vorgestellt ivird , bis die Zeit der Sühne kommt .

Tie „ Denkschrift " , deren Anfertigung längere Zeit in

Anspruch Nahm , als man ursprünglich vcrmuthet hatte , ist nün

glücklich beendigt , und es haben blas iwch einige Vergleichungen
und Prüfungen angestellt zu werden . Jedenfalls wird das Volk

bald im Besitz dieses Tenknialv der Jirsamie n nfe rerF ein d e

sein .
'

•; . ,
'

,
Und während der 10jährige Geburtstag des Tozialjstentst

setzes von den deutschen Soziali st e n festlich begangen lvurde ,
ivar er für unsere Feinde sichtbar ein Tag peinlichster Veb -

legenheit . Auch nicht ein Blatt , welches die Stirn gehabt hälfe ,
noch von den „segensreichen Frücksten des SozialisteilgesetzeS "

a geht ' s nicht länger mit
Thatsachen

sie reden zu laut und zu deutlich .
dem Lügen und Heucheln .

Leini besten Willen können unsere Feinde au der lojährigsu
Geschichte des Sozialistengesetzes keinen Gefallen finden . Auch

nicht eine Frucht hat es . gezeitigt , die ihnen schmackhaft er -

scheinen könnte , oder die nicht das Sonnenlicht scheuen müßte .
Ter Sozialdemokratie find schwere Verluste an Men -

scheu und an Vermögen beigebracht worden - kein Zweifel —

aber dadurch hat man sie nur stärker gemacht , und alle Lücken

sind doppelt und dreifach ausgefüllt .
Unsere F e i n d e haben kein Menschenleben zu beklagen —

mit Ausnahme der Schufte , die das böse Gewissen in Wahnsinn
und Tod gerissen hat — und sie haben auch kein Vermögen
verloren . Im Gegentheil , das Sozialistengesetz hat gewissen Kg -

tegorien unter ihnen Millionen und Millionen eingebracht . Die

Ausgaben für die Spitzel und Lockspitzel allein belaufen sich für
den Zeitraum von 1878 bis 1888 auf mindestens 50 Millionen

Mark — wobei wir den normalen Polizei - Etat , auch für
die vorher schon vorhandene Geheimpolizei , nicht mitrechnen ,
und wobei wir namentlich auch nicht mitrechnen die riesigen
Summen , welche der Reptilien so nds in dieser Zeit für
Spitzel und Lockspitzel ausgegeben hat . Es darf nämlich nicht
vergesscil werden , daß in Deutschland Reptilienfonds und Gx-
Heimpolizei zusammengehörige Dinge sind , und daß die

Blüthe unserer Spitzel und Lockspitzel : die Ehrenberg und Kon -

sotten fleißige Stipendiaten des Zieptilienfonds find .
Doch wozu hier noch von der Demoralisatkon und dem

Schmutz reden , welchen das S oziaEstengef etz chMyrglstusen haf ?
Das heißt in der That Eulen nach Athen tragen . Genug : die

Spitzelwitthschaft , der Denuuziantenuiisug , die Korruption un¬
serer Rechtspflege , die Fäulniß unseres ganzen politischen Lp -
beils , das find Dinge , die nicht mehr besonders eriväl »tt zu
werden brauchen . Wir wollen nur auf das widerliche und ab -

schreckende Schauspiel verweisen , das die „ obersten Re -

gi onen " , die Kreise „ der höchsten Fürstlichkeit " uns jetzt dar -
bieten . Bei den verbrechenschen Skandalen und skandalösen
Verbrechen , die im Laufe des letzten Jahres das Musterhaus
der H o h e n z o l l e r u heimgesucht haben , verweilen wir hier
nicht . Das ist schon wiederholt besprochen worden nisd um so
Mehr in frischem Gedächtnis ; , als jeder Tag einen neuen Skan -
dal bringt , der die alten wieder auffrischt.

Auch von den Greueln und Skandalen des Hauses Wit¬

telsbach wollen wir nicht reden . Erwähnt sei nur , daß durch
die jüngsten Enthüllnilgen zu dem düstern Nachtbild von wider -

natürlicher Unzucht und Wahnsinn noch der neue für unsere
Zustände so recht charakteristische Zug hinzugekommen ist , daß
der kölligliche Päderast s ch o n wa hnffnni g war und wje
ein Hampelmann geführt werden mußte , als mau ihn die

be . k a nn t e K a i s e r p o s s e in Versailles einleiten

l i e ß.
Die Greuel des Hauses Wiitelsbach haben jetzt eine neue

Auflage erlebt — in Württemberg — und hierüber
einige Worte : Eine neue Auflage , und eine alte Geschichte.
Aber die Blase ist jetzt plötzlich geplatzt . Was der — in

Teutschland nur durch Abwesenheit glänzende „Bürgerstolz vor

Königsthronen " nicht fertig brachte , das hat der B r o d » e i d
und Fremden haß der Philister fertig gebracht : die Günst -
linge des Königs , die seinen unnatürlichen Gelüsten zu dienen

hatten , sind Ausländer , find A uteri kauer — und sie
haben dem König so riesige Summen abgeschwindelt , das? der -

selbe in Schulden gexathen ist . Ja , wären die Biillionen wenig -
srens im Land . geblieben , und hätten sich die Gelüste des Kölligs
in patr iotischer Selbstzucht bloß nationale , chrifilich -gennanische
Zielobjckte ausgesucht — dairn wäre Alles gut gewesen und
in schönster Ordnung . Und die gottlosen Sozialdemokraten ,
die schon seit Jahren diese schmachvollen Vorkoummisse und Zu-
stände gegeißelt , wären für elende Verleumder erklärt worden .
Tic landesverräthcrische A » s l ä n d e r e i der „Günstlinge " hat
aber dem Faß den Bodeil ausgeschlagen , und die bürg er -
l rch e Presse hat sich der Sache bemächtigt .
. Und warum nur des Schmutzes hier erwähnen ?

Nun — wiederum und wlrderum criniiem wir daran , daß
■im. uächsleir . Jahre aie . _ fiuuuö fifich ä - R ew nX uXi o - u -Ujria
Gcbzzrjstag feiert . Und ihr , wie allen anderen Revolutionen ,
find enorme , ans detii Rahmen des Gewöhnliche », des Rgtüi -
liehen heraustretende Verbrechen in dem Olymp der herrschest-
den Klasse vorhergegangen .

Ehe das Volk feine Götzen zerbricht , muß es erknuiit ha¬
ben , Fax sie nur vergoldeter K o t h s i u d.

A« s Kmltreich.
Paris , 27. Cftom ' 1888 . !

• Das polikikcüe Theater KS Plsteis - Boürboi ! ( ÄmckMokyl der De -
putirteiikammer , ist am 15. ds . MtS . P. it d - rMK �ngeWdWchutd

- rtogurt hat »ch aber böi Jn�cniiANg dieses feierlichen ErcignitseSi als so
qctchtckrer RtKsstttr bchvicsiii , daß die varlaincntarischc Pornellutlo
gegen altes Erivanen mit einem AiistaiidSerfolg schloß . Seine « -
wandle Taktik hatte Vewirtt , "daß ' sich die der Revision feindlich gciinnten
�. pvortimchen in zwei Lager fheihen . von dttien Jdns eine sich der
« timm - Abgabe enthielt , das anbr : noleNs Wiens sstr das Projekt
stinmire . Ter Miistemasident hatte es M allcrdtötzs auch Silvas
koften lancn , die Maioricht z,isaramn - : ilrcibc ! » Sr hat dem Entwurf
Nicht imr cnicn so farüloscN , nichtesigeifodii Sharakler wie möglich ae-
aeben . loudern denseibni aitrtt ntiie ' New « , » « trnUr , a ; ™.

■•) Nmna Gilly , . Bürgermeister von Scim. ' S. LSgeordneter des De -
parremcnl Gard , sagte in einer PersammlnNg zu AlaiS , daß - in der
ans TpportiiNisle » zlisalnutengesevten Budgctlonimiisilm 20 Wilsons
( Leute , die - ihre parlamentarische Stellung - nr . G eldm achcr ei ans -
miyen ) z?t iindeq, - seiet !. - Darob geller Zorn der . opportunistischen Poli -
riljobder , aper keine Züirung Gilly e- vor das Geichworcncugericht , vor
dcni der Abgeordnete , des Gard Beweise mr seine Äenßerung bringen
wollte . Tie Angelegenheil sollte erstickt werden , aber Andricux spielte
leinen diollegen von der Kommission den schlimmen Streich , Gilly zu
verklagen ! In Folge dessen Traner im opportunistischen , eitel Jubel
im radikalen Klan ; besonders Floquet , der hinter der Affaire , resp .

denselben eine Konzession an den Willen der Nation abzupressen , denn
eine Konzession ist und bleibt das Projekt lroiz vieler abschwächender
Momente doch. — Dem »umstericllcn Projekt zufolge soll sich die Rc- -
Vision der Bersassimg auf folgende Punkte erstrecken :

1. Die durch das direkte allgemeine Stimmrecht gewählte Kammer
soll alle zwei Jahre zu ciucin Drittel crneiicrt werden . Die Kammer
kann durch den Präsidenten weder ansgcköst nach vertagt werde ».

2. Ter durch das Slimvirccht im zweiten Grade erwählte Senat wird
ebenfalls alle zwei Jahre zu cinci » Drittel erneuert . Ter Senat kon -
trollirl die Beschlüsse der Kamnier und setzt ihnen eventneU ein Bctg
entgegen , das anfschicbciide�tlrafiüedoch höchstens auf zwei Jahre hat ,
da die Nenivahl des einen Drittels der Senatoren den Wählern Gc -
legenbeit gibt , eine dem Kaiiinicrbcschluß günstige Majorität herzustellen .
Bei Beschlüssen , welche das - Budget und die Fütanzen betreffen , besitzt
das Beto des Senats keine ausschiebcnd " Kraft ,

N. Ter Präsidcnl ernennt die Minister ans die Dauer von zwei
Jahren , dieselben sind vor der Kammer veranttvortlich und können
durch das Votum gestürzt werden , ivcnn sie sich des nationalen Bei -
kraueiis » nwürdig gezeigt .

4. Ter . von Kammer und Senat gewählte Staatsrgth hat . bei Bor -
bereitnng , Diskussion uiid Ncdaftion der Gcscvcnlivürfc , bcralhcnd «
Stimme . In drin Staatsrath , der bisher aus Zuristcu und Lidmini -
stratnmsbeanitcn bestand , wird eine besondere „technische Tckiion " gc«
schaffen , die aus Nepräsentantcn der Arbeit , der Industrie , des Handels
gebildet wird ,

Nach dem Entwurf der Ncgicrung , der zunächst einer parlamcntori -
scheu Kommission behufs Prüfung überwiesen ward , ivcrdcn ferne »
die zu einem Kongreß , vereinigten Kammer und Senat mit der Revision
der Berfaistma beauftragt , statt dieselbe zum Werk einer besonderen ,
durch das allgemeine direkte Stimmrecht crivähltcit Konstituante z»
machen , Benchiedenc radikale A b g c,o r d n c t c werden jedoch auf
dem Kongreß energisch die Einberufung eiiter Konstituante fordern , so
gmi ; besonders Auatolc de la Forge , ein alter , noch nicht opportunistisch
gewordener Radikaler , der bereits 1884 einen Antrag auf llmgcstaltnng
der Bersaffnng eingebracht hatte . Tie bereits erwähnte diommission
prüft neben dem Revisionscntivurf der Regierung auch die Projekte ,
tvclchc von den verschiedenen ' Abgeordneten in der letzten Zeit zum
Zwecke der Revision eingereicht worden sind . Da die Kommission
iäninitliche Verfasser von Revlsiousciitwürfcn vernimull , so wurde mit
besonderer Neugierde das Erscheinen B o u l a n g c r ' s vor der >
selben cnvartct . Aber Held Bonlanger bcsckiränktc sich bei seinen Er -
klänmgcii auf den alten zweideutigen Phrascubrei , den er in allen seinen
bisherigen Peröffentlichtingen zum Besten gegeben hat , wußte dagegen
Über verschiedene Details „ seiner " Perfassung keine Anskuust zu
geben , was tvirnderbar scheint , aber nur natürlich ist , da bctamülich
„kein " RevisionsvroFtt das Werk guter Freunde , getreuer Nachbarn
und dergleichen ist . Er schloß j eiste Ansiege «; mit der klassischen Er »
klärung , daß „er vielleicht eine Meinung habe , dieselbe aber für
sich behalte . "

Sollte es dm radikalen , von der Meinung der Nation nntcrstiltzlen
Abgeordneten nicht gelingen , die E' inbcrnnmg einer Konstitiiante zu er -
z iv i n g e ii , so ist zehn gegen eins zu wetten , daß die Revision cnt -
weder feierlich in der Kommission oder vom Kongresse begrabe », oder
mss einige ganz nichtssagende Punkte beschränkt wird . Eine Vcrcii ' . ignng
von Kammer und Senat im Kongreß verschafft den Opportunisten
die Mehrheit , und was von dicim für ein « dcniokranschc Ausgestaltung
der Äerfassung zu erwarten ist , das haben der Tonkin , die Eisenbahn -
konvmiioncn und andre großartige Spitzbübereien gezeigt . Ter Eiser
der Radikalen für ein zwar nicht aiitirepiiblikanischfes , aber auch nichi
demokratisches Reoisionsprojckt einerseits , und der Widerstand der Oppor -
tnuistcn gegen dasselbc - ider wohl in der Kammer momentan ausgegeben
wurde , aber dafür in der opportluiistiichen Presse « m io heftiger ivcitcr
tobt ) audrerseils müßte erstaunen , wenn inen nicht wüßte , daß den ,
einen wie dem andern die Rücksicht auf die Wählest von 188! » zu Gtunde
liegen . Die poüliich aufgeklärte Masse der Nviiv » verlangt ernste de-
molratifche Reforiucii , und ivcnn es den Radikalen gelingt , eine nur
einigermaßen anständige Bcrsassuug zu Staude zu bringen , so ist ihnen
für die Wableu vom nächsten Jahre , die Obsrbaud gesichert . Die
Opportunisten werden dann ihre bisherige Schimdivirthschast mit einer

-riesig : ! ! Schlappe tmßrtn - dtctthncnttn ' hPattmitttN ' imtT VrMMlMss das
Heft aus den Händen windet , opporwuiüische Ministerien und damit
deren bis dato praktizir « politiko-sinänzielk' lnl Mogeleien iiilinöglich macht .
Tics der Grund , weshalb sich die opportunistische Betterschaft so ver -

zwcitrlt sogar gegen das dürftige Floqnet ' schc Projekt ivchrt . „ Dir
republikanische . LM" . peep Senats , . hie Opportmiisnins ,
hat in einer Grnppellssitnng fciernch erttärk , dch Eiin ktzrund vorhanden

witz selbst gegraorn . lind zu der er «st iimndingo wied « ejum Spalm «
stich, durch llngültigerklärm g de » vom Prall>ae,,, . 0!snlet!!d,«ailj , ge-

' . faßteü Bcschlußcs über die den Arbeitern gumtWni Bedingnugeu bei

-Pergediitzg : c. von , össmiiichcn Rrbcilm beigetragen hat . Natürlich
bleib : , das Beto der jchwachstnnigm Senatoren , . zum großen Tc . drußichwachstnnlgen W.
der demokrattichen „Frantinrler Ztg . " verlgrene Liedesmäh ' , die
r " . T. i : sbrd ! i ' . gungeu und in . greift und werden in Kran bleiben .

• Tle Kammer bat feit Wicderansnahilie ihrer „Thätjgkeit " «in iwncS
Bautcrott - Wesc - i : fertig gebracht , Tasstlbc war von ocn
bankerotten Radikalen eingebracht , um dem bankerotten Kteindnrgcn - ium
aus die Beine zu Helsen . Da es natürlich nicht an hie eigentliche Wurzel
der innfseiihafic » Bankerotte der Kteinlichnßriellcii , Kleinhändler , an die

Prodnktions - und Bcsitzvrrliilt . liffc , rührt , so muß sich das - neue Gesetz
als ein gaiiz erbärmliches Palliatif erweisen , ein Palliatif , das außer -
dem nur einer winzigen Minorität und den Gläubigern zu Gute tommt .
Das Gesetz macht einen spießbürgerlich dummen Unterschied zwischen
„unglücklichen " , „anständigen " und „schuldigen " Banleroilcnrcn und
läßt «rsteren die bürgerlichen , resp . politischen Rechte . Soll der in
Konkurs Gerathene für einen „unglücklichen " Bankerolteur gelten , so
muß ein Kompromiß mit den Gläubigern zu Stande gekommen sein,
welches natürlich das Vorhandensein von Aktiven , Kapital , zu Voraus -

setznng hat , Ta mm zifferngcmaß von 2000 Bänkerottenrcn nur i : 00
Aktiva aufweisen , so kommt das neue Gesetz tau: , 30 •/ » UOIt Fallirten

zu Gute ,
Ter geiammte opportunistische Sumps thut sein Möglichstes , de>t Ge -

setzentivilrf des Finanzministers Pcyiral über eine wrin kommen »

( teuer entweder in einer derselben feindseligen Kommission zu b c -

graben oder ihn womöglich von vornherein zurückweisen zu lassen .
Ter Gesctzcnttvurf , macht einen Utucrichicd zwischen dem „ erworbenen

deren Ansbcntung steckt , reibt sich die Hände . Die in Aussicht stehen »
den Offenbarungen des Prozesses halten die Ludgetkommission in Schach ,

welch. - sonst das Ministerium unfehlbar bei den Budgetdebatten stürzest
würde .



Gütfommen " und dem Einkommen , welches „die Frucht der Arbeit ,
industrieller und kommerzieller Unternehmungen ist ". Erstercs soll mit
einer Einkonunensreuer von 1 ' /o, letzteres mit einer solchen von ' /> "/»
belastet werden Einkommen bis zu 2000 Frs . pro Jahr sollen stener -
frei sein . Emkommen von 2000 bis ' >000 Frs . Erleichterungen ge¬
nießen . Die Berzweiflnng der kapftalistischen Presse , „ Teinps " , . „ Re -
publique francaise " , „ Tebats " k. iiber dieses Attentat gegen das
nllerheiligste Eigenthum ist hochkomikch . Die PKchhMhung « des
Jesaias nnd die Klagelieder des Jeremias erscheinen farblos neben
den ( Zchmcrzensergiissen , mit denen die genannten Blätter „die reaktionäre
Maßregel " bejammern , verwünschen , und gegen das schaudercregende
Horoskop , das sie ihm im Hinblick aus seine künftigeil Folgen slellen .
Am hundertjährigen Gedenktage der . Devolution , der Erklärung der
allgemeinen Freiheit , Gleichheit nnd Brüderlichkeit , will sich eine rchn -

- blikanische Negierung der Ichandchat schntoig machen , chre Mse - �i » die
. Einkünfte eines Jeden zu stecken . Tie Ptinzipien der großen büiger -
« ltchen bievolution . - der G- e i d- i a » ist - in- chlesahr . - schrecklich mch ' twch -

schrecklicher —hie v' po mnistische Presse werkm . det « s mit den tragischen
. Geberden einer Kaffandra , — die Einkommensteuer soll und wird gar
. der Meg�u . weitcreu IteueruuiwäUuugeu , zu einer - p r - o g r es s iv « n
' Einkommensteuer sein . — Tic Budgetdebatten haben wunderbarer Weise

bis jetzt noch nicht den Sturz des Ministeriums veranlaßt , wie es doch
unter den Opportunisten abgemachte Sache war . Grund hiervon ist '
die Affaire Nimm Gilln . Das französische Budget beträgt zirka vier
Milliarden , fast l ' /i Milliarde hiervon , 13 0 0 Millionen , iverden
Zur Zinszahlung für die N a t i o n a l s ch u l d gebraucht . Die
Großfinanz zieht also über l/i des Nationaleinkommens mit diesem
tinen Geschäft an sich, sie nimmt an Abgaben den Vierten von allem
Einkommen nnd hat also den alten Adel , die alte Geistlichkeit über -
trumpft , die sich niit dem Zehnten begnügten .

öonlllpolitische Luudschall.

London , 31 . Ottober 1888 .

— Die Feier des Ichaudgcscvcs in Deutschland . Wir haben
bereits in voriger Nummer Einiges darüber berichtet , wie unsere Ge -

' nossen im Reich den Jubiläumstag des Schandgesetzes den Verhältnissen'
entsprechend gewürdigt , und tragen heute die uns weiter in dieser Hin -

' ficht vorliegenden Berichte nach.
Zunächst sei das , was wir über die R e i ch s h a u p t sr a d t zu mel -

den wußten , durch eine dem „ Berliner Volksblatt " entnommene Zu -
sammenstellnng ergänzt :

„ Das zehnjährige Gedächtniß des Sozialistengesetzes wurde gestern
' von BerlincrSozialdeniokraten durch verschiedenartige . >tund -

gedungen gefeiert , welche zwar unter dem Druck des gefeierten Gesetzes
nicht große Dimensionen aiiiiehmeil konnten , aber doch von dem immer -
währenden Leben in allen Theilcu der Partei zeigte . Im Süden
waren vorzugsweise kleine r o t h e F ä h n ch e u aufgesteckt , zum Theil
an den Telcphondrähteu aufgehängt , auf der . Zlottbuscr - und Gneiseuan -
straße sogar größere Fahnen mit der Inschrift : „ Zum Andenken an
das Gesetz von 1878 " ; in Velten hingen vier große Fahnen von zwei
Bieter Länge aus . Im Norden der Stadt waren hauptsächlich A n-
schlage und Stempel an den glatten Stellen von Häusern nnd
an den Müllkasten , den öffentlichen Bedürfuißanstalten und den Anschlag -
säulen zu sehen . Der Inhalt dieser Anschläge bestand meistens aus
kurzen Aufrufen nnd Sätzen : „ Wir verachten E u r e G c w a l t -
Maßregeln . " „ Wir pfeifen auf Euer Gesetz . " „ Den
Sozialismus i n s e i n e m L a n f hält lv c d e r O ch s noch
Esel au f . " Zu der Gegend des Rofenthaler Thores war überall die
Inschrift zu lesen : „ 21 . Oktober 1878 — 88. Ihr fürchtet uns ,
sonst nichts auf der Welt . Die deutsche Sozialdcmo -
k r a t i e. " — Am Sonntag Morgen waren die Stempel noch überall
Zu lesen , nachher wurden sie zum Theil entfernt von der Polizei , welche
dem friedlichen Staatsbürger gern das Aergcrniß ersparen wollte ; von
den Anschlagsäulen , wo die Stempel gerade mitten zwischen die Theater -
Zettel des königlichen Schauspiel - und Opernhauses gedruckt waren , wur -
den die betreffenden Stellen herausgeschnitten ; indessen waren noch gc-

( stcrn Morgen an manchen Stetten einige Worte zu lesen , ivelche nicht
hatten ausgewischt werden können .

„ In Vrandrnbnrg a . d. Havel erfreuten an verschiedenen Stellen

j der Stadt rolhc Fahnen die Augen der Passanten . „ Eine Fahne " ,
heißt es , „flatterte von einem Baume auf der fast mitten in der Stadt
belegenen xlcin ' s Insel , lim die Herabnahme derselben zu erschweren ,
war der ganze Baumstamm mit — Theer bestrichen
w g r d e u. " .

Aus Gjjnniti » wird linterin 21. Oktober berichtet : „ Mehrere röche
Fahnen , theils mit Inschrift versehen , flatterten im Morgenwinde des
2l . von ihren hohen Ttandnrten herab nnd verkündeten den Vorüber¬
gehenden , daß der angebrochene Tag eine ganz besondere Bedeutung
habe . Erst in der zehnten Stunde gelang es den vereinten Anstreng -
ungen der Polizei und Feuerivehr , dieselben zu entfernen . "

Aus Dresden , 2». Ottober , berichten die deusschen Blätter : „ Etwas

Ieuilreton .

ChnKeuthvm nnd Somlisnms .

( Neil - Abdruck aus Slro . 8 des „ Sozialdemokrat " vom Jahre 1881 . )
1 ( Siehe den Artikel S . Bö gel in in voriger Stummer ' )

Zu Beginn der sozialistischen Agitation , zur Zeit als unsere Bewegung
noch in den Sinderschnhen cinhcrttippelte und in feuriger Jngend - Bc -

gcisterung die reifen Früchte nur voin Baume schütteln zu dürfen wähnte ,
! um Ernte zu halten , zu dieser Zeit war es in unserer Presse , in unscrn
> Versammlungen eine beliebte Wendung , den Sozialismus mit dem Ehnslen -

thüm zu vergleichen , nnd Jesus den ersten Kommunisten , den ersten
1 Sozialisten zu nennen ; einige besonders eifrige Partisane zogen zwischen

Ehristns und Lassalle zu Gunsten des Letzteren eine Parallele , so daß
der Renegat Beruh . Becker in naheliegender Malice sagen konnte : es

' fehle nur noch , daß man die Gräfin Hatzfeld zur Gottesmutter Jung -
fran Maria stempelte , un » die heilige Familie wäre fertig .

Man hat seitdem gcstinden , daß der Vergleich den Begriff weder decke
noch verständlicher mache ; der Sozialismus hat mit dem Ehristenthum
als Religion gar nichts gemein — nnd die sozialen Anklänge in demselben
treffen nur die negative Seite im Sozialismus , so daß letzterer durch
diesen Vergleich nur — verlieren kann . Das Ehristenthnni war eine

Lehre für das f a u l l e n z e n d e orientalische Bettelproletariat ,
der Sozialisinns wendet sich dagegen an das a r b e i t e n d e V o l k ;
das Ehristenthum verlangte innerhalb der bestehenden Gesellschaft die

Erhaltung der Armen auf Kosten der Reichen , der Sozialismus ist ein
neues Gesellschaftssystem , das Allen ohne Unterschied gleiche Anstrengung
auferlegt und gleichen Genuß bietet . Wege und Ziel beider sind grund -
verschieden .

Herr Prof . V ö g e l i n von der Universität in Zürich hielt jüngst im

deutschen Arbeiterverein Zürich z u G u n st e n der Hamburger
Ausgewiesenen einen Vortrag , in welchem er das Ehristenthum

- tind den Sozialismus , den christlichen Kommunismus und den kommu -
' nistischen Sozialisnius in Parallele zog — ein Vorttag voll geisttcicher

Pointen , dessen Gedankengang unfern Ausführungen zu Grunde liegt .
Jede Religion hat ihren Ursprung , ihren Beweggrund in den sozialen

' Verhältnissen ihrer Zeit , in den sozialen Mißverhältnissen nnd Ungleich -
heften . Trotz der geradezu auffälligen Erscheinung , daß die zeitgenössischen

. jüdischen und heidnischen Schriftsteller gegenüber dem ersten Austreten
Jesu nnd seiner Lehre sich in vollständiges Schweigen gehüllt haben , so

; daß wir ohne die vier Evangelien über Gründer nnd Gründung dieser
welthistorischen Erscheinung in absolutem Dunkel tappten , geht doch aus

i den sonst so widerspruchsvollen Evangelien einstimmig hervor , daß Ehri -

post festum ist auch hier eine sozialdemottattsche Demonsttation zur
Erinnerung an den zehnjährigen Geburtstag des Sozialistengesetzes ins
Werk gesetzt worden . Heute früh wehte von den über den Freiberger -
Platz gezogenen Telcvhondrähten eine große rothc Fahne mii der In -
schrift „Sozialistengesetz 1378 —1868 . " Tie Herabnahme des Tuches
von polizeilicher Seite bot erhebliche Schwierigkeiten . Daß in dieser so
ftcqucnt . ' n Gegend die Befestigung der Fahne ungestört geschehen kannte ,
muß Verivimdcriing erregen . "

In Elberfeld wehre am 24 . Oktober von der . obersten Spitze der
bei der Stadt gelegenen K ö n i g s h ö h e von c irrem Baume herab eine
vier Bieter lange rothe Fahne . Die Hcrabnahme derselben verursachte
der Polizei eine große Arbeit - , da der Baum , au welchem die F- ahnc
befestigt war , mit Seife v- est r i ch e u war , so daß man deuseibcu
nicht erklepern tonnkc . Siadi vielen vekMickM iZZeftithtzn gemrig es
endkich , die Fahne ' vorn " einem daneben stcheikdeirBsinme Sich zu erreichen
und zu ciltfernen . "

An ? Frankcnthal in bcr P f oft f WÄVk ' kNW dir jsFNMkf . ' Zkg. ' ""
mfterm 21 . Ottober : „ Auf dem Neubau des B e zi r ks amt s - G e -
bäudes wehte heute Morgen eine mächtige , S Meter lauge rothe

" F - ajUte mit - der Jtsschtift - r „ Zur Eriunernnts an den 2t . Cft . - Wft * - '
Die Fahne wurde ans polizeiliche Anordnung entfernt . "

In Frciberg in Sachsen haben Arbeiter zur Feier des 21 . Oktober
aiss einer 2E Bteter hohen Pappel an der Schiitzcngasse eine rothe
Fahne angebracht . Nach dem Amtsblatt haben ein Ichlossermcister
imd der Zeugwart der Feuerwehr dieselbe erst am Donnerstag den
25 . mit turnerischer Geschicklichkeit heruntergeholt .

Aus Hannover wird uns geschrieben : „ Zur Jubelfeier der Sozial -
demokratte waren hier verschiedene Stadtviertel festlich geschmückt durch
Aushängen t o t h er Fahnen mit entsprechender Inschrift , doch
schien die Polizei nicht miisciern zu wollen , denn kaum graute der Tag ,
als sie schon eifrig bemüht war , die Freiheitsbanner von den Reichs -
Tclegrapbendrähten ?c. zu entfernen , was leider mit vielen Schwierig -
verknüpft war . "

Ans Hirschbcrg in Schlesien berichtet der „ Bote aus dem Riesen -
zebirge " , daß am sonntag den 21. Ottober ans dem vor der Stadt
den Sckianzen gegenüber liegenden Ottilienbergc eine rothe Fahne
geweht habe . „ Staunend " , schreibt er weiter , „»ragten sich die Kimevs -
dorfer nnd die vorbeikommenden Hirschbcrger , was die Fahne zu he-
deuten babc . Es handelte sich um eine Temonstration der Kunnjs-
dorfer Sozialdemokraten zu Ehren des zehnjährigen Bestehens des <20-
zialistengesetzes . Am 21 . Ottobcr 1878 gewann das Sozialistengesetz
rechtsverbindliche Kraft . Was dazu diene » sollte , die Sozialdemokratie
niederzuhalten nnd zu vernichten , das ist ein Mittel geworden , ihr immer
neue Schaaren von Anhängern zuzuführen und sie in Gegenden fefizn -
setzen , in denen man vor zehn Jahren nichts von der Sozialdemokratie
wußte . Darum begreift man , wie jene Partei ein solch ' für sie freu -
diges Ereigniß mit „Flaggciischmnck " begrüßte . "

In Magdeburg fand man , wie der Berliner „ Volks - Tribüne "
von dort geschrieben wird , am 21 . Oktober — dem Jahrestage
dös Sozialistengesetzes — eine große rothe Fahne — 0 —8 Bieter Iniig
und 2 Meter breit — mit der Inschrift : „Zur Erinnerung mi den
21 . Dktober 1878 . Hoch lebe die Sozialdemokratie ' " aufgehißt , mitten

; in der Stadt sVl ' eitc Weg ) unweit des P 0 l t z e i p r ä s i d i » m s,
hoch oben . Da schwebte sie stolz über der Stadt mit der geistig - man-
gelhaften Atmosphäre . Aber . lange sollte sie nicht wehen . Die Feuer -
wehr wurde alarmirt , der Leiterwagen fuhr heran , die Leiter wurde

hoäigcwnndcn , ein Fciicrwctzrmnnn kletterte empor , aber 0 weh , er
konnte nur das unterste Ende erfassen und trotz feines Bemühens be-
kam er das staatsgefährlichc Ding nicht herunter . Es blieb weiter nichts
Übrig , als den Tclephondraht , an den dieselbe angebracht war , zu durch -

schneiden . Den ganzen Sonntag blieb der Draht auf der Straße liegen
nnd legte Zengniß ab von dem was geschehen war . Erst am Montag
wurde die Leitung wieder hergestellt . Auch in den Vorstädten und in
dem benachbarten Gr . Otterslebcn und Olfenstcdt bemerkte man dar -

artige Fahnen mit gleicher Inschrift . Die Polizei fahndet eifrig auf
die Thäter .

Damit wollen wir es für heute in Bezug auf die Berichte genng sei »
lassen . Eine Anfzählimg sämnitltcher Orte zu geben , an denen iiber -

Haupt in diesen Tagen die rothe Fahne die Uubcsiegbarkeit der Sozial -
demokratic verkündet , ist vorläufig nicht möglich , weil die große Presse
darüber nur sehr mangelhaft berichtet nnd uns von Lokalblättern nur
die sozialsstischcn zur Vcrsiignng stehe ». Wir können aber mit Fug
und Recht behaupten� dm) mit nur wenigen Ausnahmen alle größere »
sowie eine beträchtliche Anzahl kleinerer Städte nnd Jndnstriedörser sich
ain 21 . Oktober an dem „einigen llloth " erfreuen konnten .

Im Ausland , wo das Recht der freie » Versanimlnng nicht vcrkiim -
mcrt ist , haben Misere Genossen an verschiedenen Orten den Jahrestag
des Schandgesetzes durch festliche Znsammenknnfte gefeiert . So in B a -
s c l, in Bern , in Kopenhagen , in N e w - V 0 r k , 3 « r i ch ?c.
lieber die Feier in Kopenhagen ist uns ei » Bericht zugegangen , den
wir in nächster Nummer zum Abdruck bringen werden .

— Gottcsgnädigcs . Wenn es ani Jahrestag der großen franzö -
fischen Revolutton noch Monarchen „ von Gottes Gnaden " in Europa

gibt , so kann man die Herrschaften selbst eigentlich nicht dafür verant¬

wortlich machen . Im Gcgcnthcil . sie haben ihr Bköglichftcs gcthan und
und thun es fort nnd fort , die Völker von dem llnsin » der Institution
des Gottesgnadenthums zu überzrngen , und es ist wirklich nicht ihre

stiis ein Opfer der Großen nnd Vornehmen , der Reichen und Mächtigen
geworden ist . Ilm aber für diese Opftrung einen Erklärungsgrnnd sin -
den zll können , muß angrnommen werden , daß er sich in fundamen -
t a l e m Gegensatz — und zwar des praktischen sozialen Lebens —

zu jenen befunden babc . Seine neue Lehre muß so tief in den dama -

ligen sozialen Mißständen gewurzelt haben , daß sich die Privileg »- -
tcn und Mächtigen sagten : die Lehre hat emeZnfunft für sich ; sie birgt
in sich eine große Gefahr für uns , sie zieht 1111« den Boden unter den

Füßen weg , es wird ein Kampf um die Existenz : Ehristns maß
also fallen , kreuzigt ihn , es ist nicht Raum für >ms Beide !

Ehristns ist von armer geringer Hcrkniift ; er hat nie eine Schule
besucht oder einen höheren Bildungsgang genossen nnd mit Theorieen
ich er Gott und Moral hat er sich nie geplagt . In seiner Agitation ist er
nie über die unteren Stände hinausgegangen , sondern hat mit realen

Hilfsmitteln propagandirt : er hat sich an die Armen gewandt nud

diesen die Erlösung ans ihrem Elend und ihrer Knechtschaft gepredigt .
Die Bergpredigt ist hierfür der llarste Beweis ; sie ist die offene

stricgscrklärung an seine Zeit nnd Gesellschaft . Wie ein zweischneidiges
Schwert ist sie in die damaligen Verhältnisse gedrungen nnd hat die

Gesellschaft in zwei Reihen gcthcilt : auf der einen Seite stehen die

Zicichen , über die er seine Verdammniß spricht , auf der andern die Ar -

mcn , denen er ausschließlich sein Reich des Himmels verkündet .

Zlvci Evangelisten , Matthäus und Lukas , berichten diese Bergpredigt
aber — und das ist sehr zu beachten — jeder in anderer Deutung .
Lukas ist der Fürsprecher der Armen ; er betont den natürlichen Gegen -
sab der Lobpreisung der Hungrigen und Traurigen gegen die Vcrdam -

mung der Satten und Frohen ; Matthäus , der „ Sanfte " , das sophi -
stischc Pfäfflein , schwächt sofort den nrsprüuglichen Sinn ab und spricht
von dem Hunger nach Gerechtigkeit , von den Armen i m G c i st e
und deren Erlösung . Daß diese Deutung geradezu ein Unsinn ist , hat
die Kirche auch heute noch nicht gekümmert ; denn arm im Geiste ist ,
man mag deuteln wie immer , immer nur gcistcsarm , und was den

Geiftcskrüppcln für eine Erlösung und Seligkeit werden soll , ist nicht
klar ! In dieser späteren Drehung des ursprünglichen Sinnes liegt
jedoch schon ein Kampf innerhalb der Kirche ausgedrückt . Mit der Zeit
ttaten nämlich in die Ehristcngcmeindcn auch Reiche ein , und diese
wollten nattirlich nichts davon wissen , daß ausschließlich den Ar -

wen das Himnielreick > zukommc . Aber die scharfe Fassung
von Lukas ist die ursprüngliche u nl » wahre !

Dafür sprechen mich die verschiedenen Gleichnisse der Bergpredigt : das

Gleichniß vom reichen Jüngling , der all ' sein Gut den Armen geben
sollte , wenn er der gepredigten Seligkeit theilhastig werden wollte , der

sich aber eines Besseren besann und seine Reichthinner behielt ! Ferner
das Gleichniß vom schmalen Thürchen , das zum Himmelreich führt !
Nur der Arme , der Nackte , der Besitzlose konnte dort eingehen ; dem

dicken Reichen , der mit Kisten und Kasten gezogen kommt , ihm ist der

Schuld , wenn die Völker sich dieselbe trotzdem bisher gefallen ließen .
Ganz besonders ist es daher aiizuerkennen , wenn die große ' Mehrheit
der erlauchten Fiirsteti , die die Throne Enrovas zieren , am Vorabend
des hundertjährigen Jubiläums der französischen Revolution sich zu
außerordentlichen Kraftlei st ungen aufschwingen , für diese
und ihre Anffassnng von der ' Mission der Gesalbten des Herrn R e -
k l a m e zß machen . - Es ist gradezu . erstaunlich , mit - welchen : ' Geschick sie
dabei vorgeKn , man ' sollte glaiihen , sie a- rbritcn nach gemeinsamem Plan
mit vcrthcilten Rolle ». Bemüht sich der Eine , aller Welt seine in 0 -
r a l i s ch e Verwahrlosung darziithim , so sehen wir den Andern
mir rührender Selbstlosigkeit bestrebt , deni Volk feine politische
Nichtsnutzigkeit ziiimucisen . Zeigt sich der Dritte - als voll -
ständiger Idiot , so rtblickt der Viert « die wichtigste Aufgabe
seines Berufes darip , mit kem brutalsten Birtzgerknechten um die Palme
dir Nohhe ' it zu Wetteifern. Kein Tag , an dem nicht von einem der
Gesalbten des HErr ' n Tinge in die Oessenttichkeit Drirjei ; , die sich
vtrene ' Aufteizimg ' zu Haß/und Verachtung aiiassfizii ".;.

Von deni , was in der abgelaufenen Woche in dieser ' AiuiÄtz-bekaunt
geworden , betrifft das Sensationellste , wenn auch vielleicht das cm
WenMen Ubstoßenbe - den Schwäoeickönig

"
Karl . Die li ern 0 na l -

liberalen Münchener „Neuesten Nachrichten " haben sich das V e r -
d rc n st — wir bitten das Wort nicht moralisch zu nehmen — er -
warben , der Welt milznfheilcit , wie der besägte Karl sich von etlichen
hübschen Amcrikancrir physisch und shmuztell gusbenteln läßt . Seit etwa
sieben Jahren dauert das unnatürliche — nnnaiürlich nur , weil die
Betreffenden Ausländer sind — Verhältr . iß bevoit -s an , nnd weil
entienik , an Intensität und Jiitimiräl ' aüznnchinen , hat es schließlich
dahin geführt , daß Kars den Einen seiner Lieblinge zum geheimen
H 0 f r a th , den Andern gar in den erblichen Adel stand er -
hoben hat . Dies und dazu noch der Ilmstand , daß der unglückselige
Württemberger in der letzten Zeit einen Rückfall in semc Preußen -
fcindschaft bekommen und lande » - und reichsvcrrätherischcr Wesse sich
dagegen gesträubt hat , deni glorreichen Reichs - Wilhelm in Stuttgart
als Staffage zu dienen , hat dem Faß den Boden ausgeschlagen . Der
hohe Adel erträgt es zwar mit Würde , von Strauchdieben und Zu -
hältern fürstlicher Mättesscn abzustammen , er läßt es sich auch noch ge -
fallen , einen modernen Sttauchnttcr — sei es von der hohen Finanz
oder von Schornsteins Gnaden — in seine Sphäre anfzunchmen , aber
einen Amerikaner , der keine Leistungen aufzuweisen hat , als daß er , wie
der Soldat Fritz in der Großherzogin von Gerolstein , ein hübscher Kerl ist
und mit�König Karl spiritistische Sitzungen abhält , das geht nicht , das
ist ein Skandal . Und ein noch größerer Skandal ist es natürlich ,
daß König König Karl an drr Jungfrau Germania kein Gefallen mehr
findet , seitdem dieselbe preußische — sagen wir : Magd f ü r ' Alles
geworden . Solange er kuschte , wurde . Alles hübsch vertuscht , wehe dem ,
der es gewagt hätte , einen deusschen Fürsten zu beleidigen . Jetzt Plötz -
lich ward das Baterland in Gefahr erklärt , und , wie es in der Bibel
beißt , der HErr zog seine rettende Hand von ihm . Zieht sich ein Bnn -
desfiirst die Ungunst der Allmächtigen des Reichs zu , dann erwacht in
der nattonalservilcn Presse plötzlich das publiziftffchc Gewissen , sie per -
spürt den Drang in sich, dem Volk über seinen nngctreucn Verwalter
die Augen zu öffnen , und daß für solche Offenbarungen heutzutage
München der geeignetste Ort ist , muß jedem einleuchten . So wurde
denn von der Hauptstadt des Bajuoareijlandes dem erstaunten Michel
dargelegt , wie sehr es im Interesse des Reichs im Allgemeinen und
des Scbwabenlandes im Besonderen wünschenswerth sei , daß der arme ,
von Bösewichtcrn verfichrte nnd umgarnte Karl g e l n d w i g t würde .

Aber die Sache hat einen Hacken . Karls eventueller Nachfolger , wird
weiter niiscinandcrgesetzt , ist auch nicht ganz koscher und er hat nicht
nur keinen so hoffnungsvollen Sohn wie Luitpold , sondern überhaupt
keinen , so daß nach seinem Tode die katholische Linie der Würtcm -
berger ans Ruder käme . Das ist natürlicti eine für den Reichsfriedcn
höchst gefährliche Perspektive , und das Beste wäre somit — ja , das
hüten sich die „ Neuesten Nachrichten " natürlich zu schreiben . Sollte es
aber purer Zufall sein , daß Wilhelm der Wundervolle in Stuttgart
plötzlich süddeutsches Blut in seinen Adcni verspürte ?

Gegen ihn , das R e i ch s 0 b c r h a u p t , darf natürlich kein im Be -
reich der deusschen Polizeiherrlichkeit erscheinende » Blatt -sich auch nur
aimähcrnd Aehnliches gestatten , wie gegen einen simplen König von
Würtcmberg . Ilm diesem dringenden Bcdürfniß abzuhelfen , sorgt er
selbst dafür , dem Volte über seine moralischen Oualitäten reinen Wein
einzuschenken . Die neueste Leistung in dieser Bcziehnng ist der S t r a f-
a n t r a g gegen die „Freisinnige Zeitung " wegen eines Gedenk -
b l a t t e s zu E h r c n F r i e d r i ch s. Da das Strafgesetzbuch bis
iegt für das V e r b r e ch e n der Verherrlichung des Vaters
des regierenden Kaisers höchst leichssinnigerweisc keine Strafen festsetzt ,
so mußte das Autorrecht am Tagebuch , aus dem einige Sätze
abgedruckt worden , den B 0 r !v a n d — nicht doch , die Handhabe
abgeben . Diese Neinliche Gehässigkeit gegen einen Verstorbenen ,
gegen das Andenken des eigenen Vaters , ist auch ohne
Kommentars ihrer agitatorischen Wirkung ans die Massen des Volkes ,
ans alles , was nicht ganz verkommen ist , sicher .

Soweit hatten wir geschrieben , als die Berichte eintrafen von den
Genialitäten nnd Höflichkeiten , mit denen Wilhelm die Vertreter der
Behörden Berlins überschüttet bat , die ihn ans Anlaß seiner Rückkehr
feierlich begrüßen und ihm — sie wußten selbst nicht , wofür — einen
Monnmentalbrumien stiften wollten . Wir gönnen ihnen nun zwar die
allergnädigstcn Fußttittc von Herzen , sie haben sie durch ihren Ser -
vilismus reichlich verdient , aber Flegelei bleibt Flegelei , auch wenn

Eintritt verwehrt — ja eher ginge «in Kameel durch ein Nadelöhr als
ein Reicher in ' s Himmelreich ! lind gar erst das Gleichniß vom armen
Lazarus und dem reichen Prasser ! Der arme Lazarus ist nicht —
wie später gedeutelt wurde — der Gerechte nnd der Prasser der Sün -
der : nein ! diese Parabel ist die klarste Vcrbildltchnng von Ehristi Lehret
Lazarus , der Arme , der hier auf Erden von Mühe , Elend nnd Krank -

heil gequält ist , kommt in den Himmel , bloswcilc « r arm ist ,
und der Reichthum , der dem Prasser alle Genüsse des Lebens gewährt ,
ist Grund genug zu der Verdammung des Prassers ! Ja , wäre nicht
der R e i ch t h n m der einzige Hindcrungsgrnnd gegen den Eingang
ins Himmelreich , so müßte der Prasser der Seligkeit theilhastig wer -
den , schon deshalb , weil er dem armen Lazarus Gutes that , mit den
Abfällen seiner Tafel dessen Hunger stillte und sogar dessen ekelhafte
Geschwüre von seinen Hunden ablecken ließ Aber dieses Mitleid , alle

Humanität , alle guten Werke helfen dem Reichen nichts : blas weil
er reich ist , wird er verdammt !

Diese Gleichnisse führen uns sofort in eine starke soziale Sttömung
hinein und geben uns die Erklärung für die Hinrichtung des Predigers
dieser Lehre !

Wenn man nur die negattvc Seite des Sozialismus , die Bcseittgimg
der heutigen gesellschaftlichen Mißstände im Ange hat , dann allerdings
kann man sagen : E h r i st u s war zu s e i n e r Z c i t , w a s d i e

Sozialisten in der Gegenwart , Jesus wollte die Ausgleich -
ung der sozialen Mßstände wie die Sozialisten . Faßt man aber die

positive Seite des Sozialismus in Betracht , so ist diese Achnlichkeit
nur anscheinend : Jesus wollte ein Gottesreich im Gegensatz zum
irdischen Leben . In diesem Reiche sollen die Armen nnd Gedrückten

ausruhen von aller Arbeit und Plage ; ein ewiger Sabbath sollte sein ,
ein Himmelreich der ' Ruhe, in dem die Armen träge und thatenlos wie
die Lazzaroni in der Sonne liegen ; ein orientalischer Hauch des abso -
lutcn Müssiggangs , nur deni Orientalen verständlich nnd wünschcns -
Werth , durchweht den ganzen Traum des jüdischen „ Propheten " — und

dieser Zug benimmt ihm seine ganze Achnlichkeit mit den Forderungen
des Sozialismus , der die sozialen Ungleichheiten durch die Pflicht
der Arbeit für Jedermann heben will und aus dieser gleiche «
Pflicht nattirlich auch das gleiche Recht auf den Gc . nuß ab-

leitet . Und weiter will der Sozialismus nicht ein unmögliches Reicv

außerhalb dieses Lebens erstreben , sondern die Schätze und Genüsse der

Erde Allen im vollsten Maße zugänglich machen , und für die

Armen , die Arbeiter , statt des bisherigen Lcgetirens ein wirkliches Lc-

bcn , ein menschenwürdiges Dasein schaffen !
Dieser klaffende Gegensatz zwischen Christenthum und Sozialismus

tritt noch schroffer in den Vordergrund , wenn man die ersten Christen -
gemeinden in Bezug ans ihren Kommunismus prüft . Nimmt man näm -

lich a», die ersten Ehristengemcinden seien nicht au » der Abtrettnig de»

Eigenthums basirt gewesen , sondern die Reichen hätten nur die Pfli »'
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weiter keine Veranlassung für sie vorliegt , als daß die Objekte derselben
der Mutter des — dentschen Kaisers am Geburtstage
seines Vaters einen Beileidsbesuch abgestattet . „ Ich er -
bitte Mir das schönstens , dich Sie sjch in Meine lyamilienoerhältnissc
mischen . Wenn Ich ans dem Grab Meines Vaters henmitrampelc und
Meine Mutter unter Polizeiaufsicht stellen lasse , so ist das
Mein Privatvergnügen und kein Menich hat Mich darin zu stören . Ver -

st e h c n Sic Mir ? WM
O, das wird verstanden , und hontiDch nicht vergessen werden .

— Nun weist mau doch , was die Spritssahrtell W i l h e l m II . für
einen Zweck battcu . Die Kölnische Oberttoake und nach ihr der ge-
sqiumtc Reptilientrost thcilcn es jcpl mit : sie haben dem deutschen Volke
klar gemacht , dast d i e Z i v i l l i st e des dentschen Kaisers grösser
feilt must . Tes deutschen . Kaisers ist eigentlich falsch , denn das ist ia
eben das Gqt ' eNiche , dast das Oberhaupt des denrschcn Reiches als

solches . Überhaupt keine Zivilliste bezieht , sondern sich mit dem Bettel -
Ginkommeu beglingen muß . das er als König von Preusten und Fg-
Uiilienhauprliug der Hohenzollerii bezieht , und dar sich Älles in Allem
m i n d e st e u S auf Iss Millionen M a r k belauft , wozu noch ein

GnadenbeloilligungsfonSs von St . öOO. OOO Mark kommt ,
von denen das Reich und Preusten ' /s zahlt . Dast er bei dicseni

SimgtrloHa die Wirde des Reichs nicht mir dem nöthigen Glänze ver -
treten kann , lvird jeder gute Bürger einsehen und mü Freuden dafür

stimmcii , daß dem ärmsten aller Kaiser jährlich so fünf bis zehn Mil¬
lionen oder , wie die „Schlcsischc Zeirnng " vorschlägt , gleich ein - für
allemal hundert M i l i 0 n e n zur Anlage in G r U N d b e s i L ans -

geworfen werden . Seine Verdienste ums Reich werden , wenn auch nicht
mehr unbezahlbar , so doch nach wie vor n n s ch ä h b a t sein .

Wir können ims dieser Forderung nur anschließen . Und was die

Höhe der Bewilligung anbetrifft , so hätten wir einen Vorschlag
zur Güte zu machen . Wie wäre es , lvenn mau den Kaiser , der doch
mindestens den ganzen Reichstag zehnmal aufwiegt , jährlich genau das

Zehnfache derselben Summe auszahlt , welche das Reich in so splendider
Weise dem Bolksvertretungskörper zahlt ? M7Y Mal wehr als ein Ah -

geordoeter für alle die Mühen und Arbeiten , die Zeitverluste und son -

ftigen Ausgaben erhält , die ihm das Mandat des Volkes auferlegt ,
das ist gewist aller Ehren Werth .

— Wer noch etwa an der Nothwcnbigkeit zweifelte , das Ein -

kommen des deiitschen Kaisers zu erhöhen , den� wird folgende Rot z,
die mir deutschen Arbeitcrblättern entnehmen , hoffentlich eines Bcperen

belehren :
„ Aus Süchteln bei Krefeld wird geschrieben : Bei Gründling

der hiesigen Ortsiveberkrankenkasse wurde der Durchschntttstagelohll für

Hmidwcbcr auf » . « « » Mark pro Tag sestgeseht . Vor dreiZahren
»viirdc gcrsclbe jedoch ans I . S. Ii M. pro Tag heruutcrgesent . Jetzt

ist derselbe von Neuem reduzirt nnd aus » U Pfennige pro

Tag festgesetzt worden . lind dennoch gibt es leider noch sehr viele

Weber , welche , auch selbst dielen Failmlertohn nicht durchschultttich ver -

dienen , da sie hänsig keine Arbeit habeo . Dgbei sind die Brodpreise
sowie die Presse fast sämmtlichcr Lebensmittel enorm festlegen . Die

Kartoffelernte ist fehlgeschlagen und die Kartoffeln ssud in Folge denen

furchtbar theucr . Mm , kan » sich deshalb deiiken , ivic die Lebenshaltung
in den hiesigen Weberfamilien beschaffen ist . .

llnd so iveiter . und so weiter , den Rest kann man sich leicht ans -

malen .
Wenn nun so ein ganz getvöhnlicher Weber es b: s auf 90 Pfennige

pro Tag bringt , wie kann man da von einem deutschen Kaiser ver -

langen , dast er mit Alles in Allein lit ),OlX> Mark pro Tag existiren soll !
Eine solche Zumuthnng ist einfach ein Skandal .

Mo - Zul a - gecher , da » Volk kann ' s zahlen .

— Vismarck wird täglich kindischer . Seine Wnth , dast die

Franzosen sich nicht durch seine Hetzereien unv Hctzagcütcn zu Dmimi -
heiten verleiten lassen , die den heistbcgchrteii K r i e g s v 0 r w a n d lie -

fern , bczlv . z» cincni solchen umge —depcschirt werden können , mackst sich
in so tölpelhafteii Schimpfcrcieil altf Frankreich und die Franzosen Lust ,
dast man bttnahe Mtleid mit dein verivrangelten Staatsttinstler em-
pstnden könnte , wäre der Ziveek seiner Sapnzinaden nicht ein gar so

infamer . Wer aber diesen kennt — und das ist so ziemlich jeder , der

ein politisches Urthcil besitzt — der wendet sich mit dem Gefühl des Ekels

und der tiefsten Verachtung von einem Treiben ab, das darauf hinaus -

laust , ein Blutvergießen zu provoziren , wie es vielleicht seit den

Raubzügen eines Dschingis - Khan die Welt nicht grausiger gesehen .
Der dumme Lungenstreich . den vorige Woche einige Angetrunkene m

H a v r c verübt — man weist noch incht recht , waren es überhaupt

Franzosen oder nicht gar deutsche Reichsangehörige — indem sie das

Wappenschild des deutschen Konsulats abrissen und in den Treck war¬

fen , ivird , obwohl die französischen Behörden sich beeilten , der deuttchm

Regierung jede verlangte Sattssattion zn geben , ZU folgendem Schimpf -

Ergnst in der „ Norddeutschen Allgemeinen " , dem notorischen Leib -

blatt des dentschen Reichskanzler «, benutzt :
„ Die jüngsten Nachrichten mis Frankreich lassen erkennen , da«; die

französische Regienmg bemüht gewesen ist . für die Besch, imvfulig des

Reiches durch das Abreisten des Konsulatsschildes in Havre �atlSfattion

zu geben . Jener Vorgang wgr insofern bcmcrkcnswerth , als er ein «

weiteren Beweis für die Verwilderung und Roliheit

desfranzösischenVolkeS liefert . Dasselbe ist nach imd nach,

von der hohen Stufe der Zivilisation , auf welcher es zur Zeit eines

der Beisteuer gehabt , sie hätten nur Almosen geben müssen zur Er -

battung der faullcnzenden Armen — so bildet diese « bzapsung der

Reichen zu Gunsten der gemeinsamen Spciscschüffel den auch dem Uu-

wissendsten sofort in die Augen springenden Gegensatz zum beungen

Sozialismus . Ist aber die ander « Annahnie richtig , welche eigentlich

„ach der schroffen Scheidung bei Llika » selbstverständlich ist . dast »ain -

sich die ersten Ehristcngcmeinden das Aufgeben jedweden Besitzes for -

Herten , so liegt die Sache ebenso klar .

Der Sozialismus fordert die Abichaming des Gigenthums , deutlicher ,

den Ilcbcrgang der Produktionsmittel in den Allgemeinbesitz : das per -

söttlicht Eigenchnm , die Wegeiistäiidc des Privatvergnügens . des Lupus

nnd der Erholung — sie will Niemand rcklamiren . weil »c mcht zur

ttnterdrücklllig der Ncbciimcnsci,en dienen ! Der Kommunismus der ersten

Ebristengeuieinden forderte aber gerade dieses Privateigenthniil zunl

Opfer : der Reiche miisttc all ' seinen Besitz hergeben zu Gunsten der

Gcmc' vdekasse aus der Alles bestritten wurde , weil Nicinand arbeitete ,

sondern Alles faullcnzte und gelegentlich gemeinsam hungerte . Der

Kommunismus des Ehristcnthnms war die G l e - ch h e 1 t d e » B e ttel -

sackes weil er Alle zu Bettlern machte , der koniniimmiiche «oziali »-

mus aber ist die Gleichheit des allgemeinen Wohlsran -

d c s weil er Jedem die Befriedigung seiner Bcdürfniste garantirt .

Da « Christenthnm war also , von scincr sozialen Seite betrachtet , ein

Traum der Sozialismus ist eine realssirbarc Idee , eine That . Vom

Standpunkt der heutigen Wissenschaft aus betrachtet . könnte man das

Ehristenthnm . resp . seine Vcrivirrlichnng für die Gegenwart , ein leicht -

sinlnacs Ervcrimcnt nennen , ja sogar eine oberflächliche Psuscl , arbeit ,

berglichen mit der tiefernsten Aufsassiing des Sozialismus ! Im Ehri -

stcnthnmc drängte ein dunkles , ohninächtiges Gestihl nach Gestalt nnd

Fassung , eine aufrichtig hinnamtäre Sehnsucht nach Lindernng des

Elends nach Milderung der sozialen Ungleichheiten . wie „ e die besten

Männer aller Völker zu allen Zeiten hatten — aber erst iin So -

zialiSmus beginnt die Entschleierung des Ntyst - riiims . welches Roth

und Elend umhüllt . Und ivahrlich , die Enckennunst , die der «ozta -

lismus ' Uns gebracht , sie tödtct nicht wie das sagenhaste Bild von

Sa . s , sie bringt nicht Verderben , sondem nc. ies Lebeu . u den alteni -

den Volkskörpcr . Durch die moderne Witten , chast tsr das Ehristcu -

thum hinfällig , der Sozialismus eine Nothwcndigkeit geworden : wer

i ' m Besitz der Wabrheit ist und chrlich�sein will , der

h' ö r e a u s c i n E h r i st z u s e i n u n d iv c r d c 0 z i a l 1 st !
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geordneten
so dast es
sich mit deii anderen zivilisiucn Völkern E- i ova ' s nicht mehr vergstichm
kann . Ein Land , in dem die Mörder dtlltschc ? Soldaten unter den
jubelnden Znrnfeil des Publikums freigesproctieii werden komittst , ein
Land , in dem unschuldig und wehrlos Gemisthandette , wie deutsche Sin -
deuten in Belfort , keinen Advokaten finden köiiilcn , der ihre gerechte
Sache vor Gericht vertreten will , — ein Land , in dem der Präsident
einer Handelskammer , wie dies in Nancy der Fäll lsewestn ist , einem
ganz gewöhnlichen , in Koutnessäche » gebräuchlichen Antrage die Rechts -
Hilfe verweigert , einfach weil dieser Antrag von emem Deulschsn rns -
grgougcii ist — ein Land , in dem Solches und Aehittiches vorgcmllcN
ist und täglich wieder vortoniinc » kann , schlicstr sich dadurch
s e l b st a il s d e m K r c i s e d e r g e s i t t e t c n R a t i 0 n e n aus .
Aber Dcnljchland unterhält Beziehungen zu zwilisi . ten sowohl wie zu
wilden Nationen nno hat es gelernt , sich in beide einzuleben . "

Wir wollen auf die einzelnen Fälle , welche die Norddeutsche hier an -
führt , nicist näher eintreten . obwohl ivic Daritelliing derselben vi - lsa
der Beriastigiuig bedarf . . Jnbcst , es ist weder unseres Amtes Kock cn
spricht es unserer Neigung , alles schön vi finöcit , mos in Frankreich
geschieht , uns zilni Anmalt der fra . izössschen Ehnnvinistcu anszuwerfell .
Aber zugegeben , dast französische Gerichte Verdikte notorischer Partei -
lichkeit gefällt , Behörden in ihren Enrschciviingen nicht nach Recht mft
Billigkeit , sondern nach volliischer Voreiugeiivmmmhcit gebändelt — Ivo
hat man weniger ein Recht , sich über derartige Vorkommnisse aufm -
halten , als grade�iu Prenßcn - Dcii ' schland ? Geschieht nicht das , was
hier und da in Frankreich vorgetsmmcn , tagtäglich in Dcnrschlan ' o , ist
nicht die deutsche Rechtspflege e>:! Hohn auf de 11Begriff dieses
W 0 rte s, und ist es nicht grade B- smorck , der . seitdem er am Ruder ,
unablässig darauf hingearbeitet hat ? Bildet sich die „Norddeillsche " ein ,
daß die Klagen über die „zu große Gutnnilhigkeir " imcr lacht da ?)
der dculschcii Siichtcr , über die „zu wei : getriebene Humanität " ( wer
lacht da mcht ?> der dentschen Rechtspflege bereits ganz und gar ver -
gcisen sind ? Doch wozu noch da polcmisircn , wo nicht imr die Verlogen -
hc>t , sondern auch der nichtswürdige Zweck derselben so offen zu. Tage
liegt als in diesem Falle ? Es ist der entlarvte Taschenspieler , der
sciurr Wnth , dost man hinter seine Schliche gctott - mcn nnd er ausÄ
Trockene geiezjt ist , in so albernen Unfläihereien AnsdiNck gibt . Mau
läßt ihn schimpseil , nnd thnt im Ilebrigen alles Mögliche , weitere Li reise
über seine Listen nnd Finten auszuklärcn .

—. Jir Preußen finden in diesen Tagen die Wahle » zum
Landtage statt , diesmal statt für die Tauer von drei Jahren gleich
auf fünf Jahre hinaus — notabenc , wenn nürtierweilc uichis da -
pvischeil kommt .

�
Ter bisherigen Kartcllmnior . ' te . i war das „elendeste

aller Wohlqeieve " , wie Bismarck einsfcin einem Anfall von Wohrheits -
liebe dos Trcikl ' aiseiiwahljystcm genannt , noch nicht schofel ger . nq , sie
bar noch durch Verlängerung der Legislaturperioden von drei auf fünf
Jahre die Infamie der seinerzeit erfolgten widcrrechtiichcii OkiroirittZg
dieses cleuden Tchwiiidelsystems noch um einige Trümpfe gesteigert . Wie
auch die Wahlen ausfallen mögen , während der fünf Jahre der Dilillr
des Mandats hat die Regierung übergemig Zeit , das Resultat durch
abwechselnde Kompromisse mit den verschiedenen Fraktioucn nnd Iliitei -
frattwiicu zu fälschen , während die Wählerschaft in dieser Frist absolut
keine Möglichkeit hat , die Herren Vertreter zur tttechenschast zn ziehe ».
Thatsächlich dreht sich denn auch der ganze Wahltamps diesmal darin «,
die Bildung einer komparten , von der Gnade der Regierung unabhäj -
gigen Mehrheit im Landtage zn verhindern — die Partei der Muck e r
und I il n k e r , d. b. die Erzreaktionäre , ni ! ; in solcher An¬
zahl m' s Haus zn lassen , dast sie dem Bismarck für seine rcatlionürSi
Pläne die nöthige Gefolgschaft liefern , dagegen mit allen Zumüttnmze » ,
die ihm nicht grade paffen , immer im Hintertreffen bleiben . Das ist
der wahre Eharakter der diesmaligen Landtagswahleil ia Preusten ,
alles Andere , ivas den Wihlern vorcrzählt wird , ist Schwindel aus
der Einen , Selbstbetrug ans der andern Seite . Das Lctzierc gilt
iianicntlich von den D e 11 t s ch - F r c i s i n 11i g e n. die da meinen , weil
diesmal keine spezielle Hetze gegen sie entfesselt worden ist , einen erbeb -
lichen Zuwachs an Mandaten gewinnen zn können . Mermiir ' oige Ras -
vetät ! Als ob nicht , seitdem die Bourgeoisie in Preusten mit am Trip
sitzt , von Wahl zn Wahl die Opposilion an Terrain verloren hälft .
als ob nicht das Wachsthnm des Servilismus , zu dem sie , die Frcz -
sinnigen , im Wettrennen um die Palme der Loyalität nach Kräsiän
beigetragen nnd noch beitragen , grade der Partei , die der Kaiser nicht
liebt , den sichern Durchfall garautirte . Man wirft ihr gnädig einige
Mandate hin , die die Konservativen zn viel haben , im llebiigeii bleibt
sie zur Einfliistlosigkeit verdammt , solange sie nicht — was frcUick nicht
aiisgeschlossen ist — de » Gang nach Kanossa - Friedrichsrnh antritt . Mir
Speck sängt man Mäuse und mit etwas Kuitnrkämpfelci — Hähnel .

Jedeiifalls liefen die Tinge so , dast wie auch die Wahlen aussallen
mögen , die Arbeiter von dem Ergebnist derselben nichis zn gcwinnep ,

prinzipielle
getroffenen
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Schwindel mitzmnachen , so würde die Rücksicht aui diese Sachlage genügen ,
ihre E Ii t h a l t il n g v 0 Ii d e r S t i m ni a b g ä b e — die »attirlsth
nickt zusamnlenzufallen braueist mit dem Fernbleibe » voni Wahlkampf
bollauf zu rechtfertigen . so trägt sie doch dazii bei , das Gewicht der
«istangesührten Grunde noch zu erhöhen .

Wo unsere Genossen in Preusteii den Wahlkampf zum Anlast genoch -
iiteii haben , an die Oeffeiitlichkeit zn treten , hoben sie es in diesem Sinne
gel hfl «, weun auch — angesichts der berübmtcli Handhabung de » Recht j
der freien Meinungsänsterung in Preusten — nicht mit genau denselben
Worten .

Und das Verhalten , oder richtiger E n t halten der Wählerschaft wird
ihnen Recht geben .

Nachschrift . Nach einem , bei Schluß der Redaktion cinlaiisenden
Telegramm hoben bei den am llO. Oktober stattgehabten Wahlmänuer -
wahlen in Berlin die Freisiuiiige » gesiegt . Das stand zu erwarten ,
ist aber als Antwort auf die Schuaiizrrde des glorreichen Wilhelm an
die Berliner Stadwäter der Rcttznahmc Werth . Das deuische Bürger¬
thum bedarf solcher Rippenstöße .

— Jesuiten . Betrachtet man die „ moderne » " „Rechtsprüche " des
Reichsgerichts , so fühlt man sich ii . ttvillkürlich in die Zeiten der
Jesuiten ziiriick versetzt : und liest - man die Geschichte der Jeftiiten , so
glaubt nian die Geschichte des neuen daitschen Rcichsgerichl » vor sich
zu haben .

Vcenrthcilt wurde niitcr der Herrschaft der Jesuiten stets von
„Rechtsioegen " , die Ketzer inid die Heren wurden „ von Recktsivegen "

und Mit dem „ herrschen den Recht " im Einklänge . Verbrannt
und gerädert kann heute nicht mehr werden , das ist n » ni o- d e r n ;
das strafen muß heute „ modern " betrieben werden . Man sperrt den
Vernrtheiltcn ein und behandelt ihn so, dast er in kurzer Zeit den mo-
berncit „ Rcchtsformen " erliegen must . Ist er bis zum Erlöschen de »
Lebenslämpcheiis gebracht , so entläßt man den Todeskandidaten der
Hait , und er stirbt in der „Freiheit " . Der Staatsanwalt spielt dabei
den „Hiimaneii " und der Zwe ck i st c r r e i ch t. Der „Verbrecher "
ist zu Tode gefoltert . Alles von „ Rechtswegen " und dabei das Gesetz
nicht verletzt , denil „so was passirt in Deutschland nicht ! " Znweflen
kommt es vielleicht auch vor , daß so ein Staatsanwalt ein Buch über
die „mittelalterliche " Inquisition nnd das mittelalterlicks « Gerichtsver -
fahren schreibt 1 und dann versäumt er natürlich nicht , die grauenhaften
Zustande als abscheulich nnd schrecklich hinzustellen und die „ Hnmanität "
der Neuzeit zu rühmen .

Auch heute gibt es viel „Verbrecher " , die zwar ebensowenig etwas
Berbrechcrisches begangen haben , wie im Mittelalter die Heren , die
man aber trotzdem oder auch gerade deshalb verbrennen möchte . Ilm
dies in Einklang mit den heutigen Rechtsanschauungen zn erreichen ,
must dem Gesetze ein Siim niitcrgeschobcil werden , der 11r s p r ü n g -
l i ch nicht darin war . Diese Aufgabe liegt dem Reichsgerichte
ob. Die Herren Reichsrichtcr haben zu der jesuitischen Aus -
legiingsmethode gegriffen , da ihr eigenes Gehirn zu schwach war ,
eigne Methoden zu entdecken .

Um die frappante Aehnlickkeit zu illustriren , wollen wir einige „Rechts -

grundsätze " der I e s u i t e n und einige „Rechtsgrundsätze " des R e i ch s -
g e r i ch t s zum Besten geben . Der Leser mag selbst entscheiden : w e m
die Palme gebührt .

Die Probabilitätslehre sWahrscheinlichkeitslehrc ) bildet be-
konntlich die eigentliche Grundlage der „ Moral " der Jesuiten , Es ist
das die Anschauung , dost man jede Handlung thuil dürfe , welche von
«stier bedeutenden Autorität für zulässig gehalten wird , wenn auch an¬
dere Aiitonsiiten anderer Meinung sind und die letztere nach gewöhn -
licher Ansicht dir richtige ist . Wenn eine Autorität dafür ist , so ist
die Richiigkcit „probabel " , d h. wahrscheinlich , und wenn auch hundert
Andere dagegen sind . Denn ein Aiann der Wissenschaft wird nicht
leicht einer Meinung anhängen , wenn er nicht ausnehmende und ge-
wichtige Gründe dafür hat .

Escobar sagt : „ Man kann thuu , was man nach einer wahr -
scheinlichenMpinvug für erlaubt hält , wenn auch das Gegen -
thei . l vor dem Gewissen sicherer ist . Hier geniigt dos Ansehen irgend
eines ssootor grpyia — eines erlisthasten Gelehrten — oder ein gutes
Beispiel .

Escobar spricht weiter : „ Darf ich einer weniger wahrschcin -
Ijchcn Meimnig mit Hinieiumsctznng der probablen ( wahrscheinlichen )
folgen ? Allerdings ; ich darf sogar die sichere hintansetzen , ja ich darf
sclvst meine probable ( wahrscheinliche ) und sicherere Meiilung ausgeben
und der e i n e s A n d e r n s 0 l g e n, wenn dieselbe nur ebenfalts pro -
babcl ist . "

Der Jesuit kann nach diesen Grundsätzen alles thun , ohne mit
seinen „Rechtsgrilndsätzeii " in Konflikt zu geratheu . Wenn die Sache
„ nur probabel " , das heißt : dem Orden nützlich . ist. .

Tieft wenigen Beispiele zeigen , daß die Jesuiten sich vollständig aus
der „ Höbe ? des neuen deutschen Reichsgerichts uud überhaupt :
der neuen R e i ch z j u st i z sich befanden , also ihrer Zoit voraus
waren .

Das Reichsgericht entschied vor längerer Zeit : » Da ? Vorlesen
aus einer verbotenen Zeitung ist keine Verbreitung . Der Angeklagte
wurde freigesprochen . Viele stutzten ob dieses vernünftigen Urtheil ? )
denn was das Reichsgericht beschließt , ist Gesetz und folglich nicht
strafbar . Wir warnten seiner Zeit , von diesem „Rechte " Gebrauch zn
machen : denn deS Herrn — und des Reicksgerickts Wege sind wunder -
bar . Im Frühling ds . Js . kam das Reichsgericht auch richtig zu einer
probableren „ Auslegung ' . Es entschied : wer auf eine verbotene Zei -
ttmg abonntrt , hat sich der A n st i f t u n g z u r V e r b r e i t u n g schiis ?
dig gemacht und wird bestrast , weil die Schuld „probabel " ist . Sinh
auch zwanzig andere Gerichtshöfe anderer Meinung wld ist auch ihre
Auffassung die wahrscheinlichere und die plausiblere . so ist doch unser »
Meiuiing „probabel " , denn sie ist nicht ohne „gewichtige " Gründe . J «
Mittelalter wurden die als Hexen angeschcncu Frauen zur Probe in ' s
Wasser geworfen ; sank eine unter , so war es bewiesen , dast sie Hexe
lvar , schwamm sie aber oben , das bewies erst recht , dast sie mit dem
Teufci im Bunde war — dann wurde sie mitergetancht bis sie todt
war . Die Hexe ivnrde also ersäuft , ob sie schwanmi oder nicht .

So auch hier . Der Mann liest aus ciaer verbotenen Zeittmg vor .
Dies ist nicht strafbar , das ist gesetzlich erlaubt . Aber der Mann
inilst doch erst die Zeitung in seinen Besitz bekommen haben , che er vor -
lesen kann und das kann er nur dadurch , dast er Andere zur Verbrci -
tiliig „anstistet ". Das Vorlesen ist erlaubt , weil es probabel ist , aber
der Mann must doch erst die Zeittmg iu seinen Besitz bringen , und dast
dies erlaubt sei, ist nicht probabel , folglich must der Mann eingesteckt
werden , deirn das Reichsgericht hat doch eine „probable " Anschauung !

Bei den Jesuiten ist die Tbatjache unangefochren , dast ein äoetor

gravis jede Memling probabel machen kann , und dast dies genügt
zur Rechtfertigung jeder Thai .

Gregor von Valencia unlersüchte ungeschcnt die Frage , ob
ein Richter , der ohne Anfthen der Person Recht iprcchen soll , zuGun -
st e n seines Freundes Recht sprechen dürfe .

Antwort : Ja !
Noch mehr , er könne sogar in der Absicht , seinem Frcnnd zu dienen ,

das eine mal sich dieser Mcinunjj anschliesten , das andere mal
die entgegengesetzte zur Richtschnur uchmen . — immer aber
vorausgesetzt , dast kein „ Skandal " daraus folge .

Roch diesem Grundsätze wird im neuen Polizei - Deutschland bei dem
sogenaiinten „ groben Unfug " verfahren . Die Einen dürfen dies und
jenes thnii , die Anderen n i ch t.

Bismarck darf den Kaiser Friedrich beleidigen und beschimpfen ,
Arbeiter dürfen es aber n i ch t.

Ganz wie bei den Jesuiten wird bei uns „Recht " gesprochen — und
dabei sind wir die „erste " Nation der Erde .

„ Alles schon dagewesen " würde Ben Abi ! « sagen , wenn er
die ' Erkenntnisse unserer patriotischen Richter und namentlich der Reichs -
lichter läse .

— „ Tic heilige Fantilic " . Um G e f f k e n, der sich eines Alten -
tat » gegen dft herrschende Lüge schuldig gemacht hat , in Mistkredit 511
bringen , hat Bismarck n. rd Kompagnie den — geistig nicht ganz »or -
mal entivickeltcn Sohn des Attentäters dazu veranlasst , ciilen Antrag
auf Entmündigiing des Paters zn stellen . Mem hat dem unglücklichen
Menschen gesagt , dadurch werde er seiueii Vater vor lebeiislünglichein
Ziichlbans . vielleicht gar vor dem Schaffot bewahren . Das Gesindel ,
welches aus diese Wesse seinen Reipelt vor der Heiligkeit der Familie
bc ' hättgt , weist sehr genau , dast nicht G c f f k e n es ist , der das Zucht -
haus imd Sckiliinmcres vevbient hat , sondern — ganz andere Leute .
Avrovos , da wir gerade von der „Heiligkeit der Familie " reden , so
sei hier noch crwälmr , dast absolut sicheren Mittheilmigen zufolge der

- Passus des berüchttgteii Bismarck ' schen Jmmediaischreibcns . welcher
den verstorbenen Kasser Friedrich für einen Landcsverräther
erklärt , anf ausdrückliche » Wunsch de » hoffnungsvollen Sohns , Se .
Majestät des Kaiser » Wilhelm II . , in das Schreiben anfgenommen war -
den ist . Der schärfste Kommentar dazu wäre eine A b s ch w ä ch u n g.

— Ans dem Lakaisnbcricht , mit dem die demokratische
„ Frankfurter Ztg . " ihre Leser nvcr die Reise Wilhelms II . nach J ta -
l i e n iinterhal . - en, imd den wir in der vorigrn Nummer bereit » gekenn -
zeichnet , seien hier noch einige Perlen herausgegriffen . Man höre :

„ Allerdings , es waren schöne Tage , die Neapel soeben gesehen hat ,
und denjenigen , ivelche sie mit durchlebt haben , mag eS schwer werden ,
mit dem A l l t a g s k l e r d die ?l l l t a g S st i m m n n g wieder aiizn -
ttilln . Das Schönste , was dem Kaiser in Italien geboten wurde , hat
er in Neapel genossen , und er hat sich diesem Genießen mit der

ganzen Frische eines u n blasirtc 11 Menschen hingegeben .
Der ernste Ausdruck , welcher bei dem Einzug in Rom den
Leuten Ausrufe der Verwunderung entlockt hatte , war zu-
sehend » an » dem Gesicht de » Kaisers gewichen und hatte in Neapel
unter den Eindrücken des begeisterten Empfanges , eine » nnbelannteil
VollslebcnS , und angesichts landschaftlicher Schönheiten , die wenigsten »
in Europa ihres Gleichen suchen , der glücklichsten und fröhlich -
st e n Stimmung Platz gemacht . Eine besondre Freude hat dem Kaiser
der Tag in Eastellamare nnd am Golf von Neapel gemacht . Wo »
war das aber auch fiir ein Tag ! Das alte Wetterglück der
H 0 h e n z 0 l l e r n , das dem ersten Wilhelm bis an sein Ende
treu geblieben ist , bewährte sich auch an diesem Tage . "

Dieser Schwatz bedarf eigentlich keines Kommentars . Leute , die
sich verwundern , ioenn ein Mensch einmal ernst dreinschaut , der — lei - -

der — über ein Land von fünfzig Millionen Menschen regiert , und der ,
wenn es ihn danach kitzelt , verbrecherischer Weift genügend Einfluß hat ,
einen Weltkrieg zu entfesseln , solche Leute mögen auch die servile , ton -
scndmal und zuletzt kmrni vor einer Woche durch die T h a t s a ch c n
widerlegte Lüge vom „ Wetterglllck der Hohenzollern "
nachbeten . Die Sonne bescheint Manchen öfter , als er e» verdient ,
aber sie als gemissermaste » im Dienst der Hohenzollern stehend hin -
zustellen , das bringt nur fertig , wer jeder Spur von politischen ?lii -

standsgcffihls — ivas sagen wir ? — der jeglichen besseren Geschmackes
baar ilt .

Weiter :
„ Kurz darauf bestieg der Kaiser mit dem König und den übrige : ,

fürstlichen Personen ein schmuckes Segelboot , um sich an Bord des Ad -

miralschiffes „ Savoia " zn begeben , aus welchem zunächst ein Frühstück
eingenommen wurde . N' itcr die bei demselben miswartenden Kellner

hatte sich, in der Uniform eine » solchen , ein Mitarbeiter der „ Tribuna "
gedrängt , und von diesem weist ich , dast der Lkaiser während des



Frühstücks die beste , heiterste Laune zeigte , mit dem König ,
dem Kronprinzen und dem Grafen Bismarck scherzte und sich über
die schöne Landschaft , sowie über den Golf entzückt äußerte . "

Merkwürdige Begebenheiten , die festzustellen der Muhe der Vcrklel -

dung als Kellner im höchsten Grade lohnten . Glückliche Leser , die von

ihrem Organ über die Stimmung , in der der deutsche Kaiser sein Früh -
stück verzehrt , auf dem Lausenden gehalten werden . Fürwahr , wenn
die „ Frankfurter Ztg . " durch die Staatsmanns - Aefferei ihrer hohen
Politik den guten Ruf verscherzt hat , den sie eüist selbst bei ihren po-
litischen Gegnern besaß , so darf sie sich einer Errungenschaft rühmen :
in den Augen der alten Weiber befindet sie sich auf dem besten Wege ,
lalonfähig zu werden .

— Mit dem Offenbnrgcr Gchcimbundsprozcst ist es nichts .
Arn 18. Okt . wurden die Genossen Ad. Geck , Jos . Klein und Dr .
Otto Walther von Frankfurt a. M. vorn Lstenburger Land¬

gericht von der Anklage der Geheimbündelei und des Umsturzes —

des Sozialistengesetzes , die der dortige Staatsanwalt gegen sie erhoben ,
rcigesprochcn . Klein und Walther ivurdcn aus der U n t e r -
u ch u n g s h a f t, in der sie seit Wochen gehalten worden , freigelasseu ,

Adolf Geck dagegen mutzte auf ' s Neue hinter Schloß und Riegel ,
denn in F r e i b u r g ist man mit dem Zusammenbrauen des dort an -

hängig gemachten „Geheinlbundsprozesses " , tn den Geck mit Gewalt ver -
wickelt werden soll , noch nicht fcrtij , , und damit die Braumeister nicht
etwa in ihrem löblichen Werk gestört werden könnten , müssen Geck und

noch eine ganze Anzahl von Angeklagten ohne Recht und Urlheilsspruch
Monate lang im Gefängniß zubringen . Das nennt man in Teutschland
Justiz , und im liberalen Musterstaat Baden marschirt man in dieser
Beziehung an der Spive der Zivilisation .

Angenagelt muß noch werden , daß das einzige Belästuirgs -
Material , auf da » hin Dr . Walcher hinter Schloß und Riegel ge-
halten wurde , in einigen in der Untersuchungshaft dem Klei « abge -
protzt » » Ertlärungc » bestand , die dieser , der sich überhaupt in . seiner
Ausrcgiiitg in fortgesetzte WiderspAiche verwickelte , gleich hwtcrher wi -
Wnisie « chatte .

Auch fn Berlin haben in neuerer Zeit wieder Verhaftungen wegen
„ Gehemchündelei " staugernnden . Diese Nichtswürdigkeiten sind so all -

täglich geworden , daß sie kaum noch Aussehen erregen . Nun , auch das
unrd sich eines Tages ändern .

. Ucber den M ü n ch c n c r . Geheirnbunds - Prozeß in itachstcr Rümmer .

— Wildheit nnd „ ( sicssttnng " ' Trci Angeheiterte reißen im
Ucbermüth ein Wappenschild hcruuter und werfen es auf die Slraßr .
Die Behörden leisten dem Beschädigten sofort Entschädigung imd er -
klären sich zu jeder Gcnugkhuung bereit . Das ist Wildheit .

Höre man nun , was „ Gesittung " ist .
„ Ein eigenthümlichcr Vorgang " , liest man in deutschen Zeitungen , „der

sich am vergangenen Freitag in Görlitz am Taminiamvlavc Nachmittags ,
zum Thcil im Beisein zahlreicher Zuschauer abspielte , ist Gegenstaitd
einer gerichtlichen Untersuchung geworden . Ein Lieutenant dös
19. Jnfanteric - RegimcntS /Zenker , ließ einen E h c in i k c r T r.
Wagner aus dem Labaratorinni der Firma Schnstcr und Wilhelmh
herausrufen , um denselben wegen einer Beleidigung d n r ch z u -

peitschen . Als Zengen hatte er sich eine Anzahl Offiziere
mitgebracht , die mit gezogenem Degen dazwischon traten ,
als Lieutenant Zenker im Kampfe mit Dr . Wagner bedrängt
wurde . Ter Regimentskommandeur Oberst v. Hirsch giebt im . Neuen
Görlivcr Anz . " folgende Darstellung des Vorganges nach vorläufiger
Vernehmung der bclhciligtcii�Lfsizicre : Am Mittwoch Abend (J1 j Uhr
hat sich auf der Berliner Straße folgender Vorfall abgespielt : Ein
Offizier suchte seinen jungen Jagdhund vor einem größeren Hunde zu
schütze », indem er mit der losen Hundcpcilschc nach demselben schlug .
Ter sehr erregte . Junis : „ Wie können S>c meinen Hund schlagen i "
ließ den Besitzer dcS angreifenden großen Hundes erkennen , gegen den
sich Lieutenant Z. . . . . mit dein Ersuchen wendclc , sich zu mäßigen , da
der große Hund der angreifende gewesen sei und er den sciiiigcn nur
schütze . „ Soll ich Sie niit der Hundepeitsche iraktiren ?" crhieit Lies -
tenanl Z _ _ _ __ als Entgegnung . Tieic schwere vom Zaune gebrochene
Beleidigung , der eine das ganze Offizierskorps betreffende hlN ' Hgnnßt
wurde , konnte Lieutenant Z . . . . .nicht fofoi ! gebührend bcam . vortcg ,
weil er durch seinen Begleiter , eisten Herrn in Zivil , ziiruckgesilioben
wurde , durch welchen letzteren auch die Person des Bclcid . gcrs , Doklor
der Eheinie W. , durch Kartcnwechsel festgostellt wurde . Licutcnciit Z.
konnte die ans eine derartige Beleidigniig erforderliche Söhne nicht er -
langen und begab sich, nach wiederholten vergeblichen Versuchen hierzu ,
niit Zeugen nach dem zeitiveiligen Aufenthaltsort de ? Veieidigcrs , ließ
ihn herausrufen und holte sich die verweigerte G c n u g t h u n ng
mit der ihm angedrohten Reitpeitsche , als Dr . W . . . .
mit einer gleichen in der Hand und mit dem Hausdiener im Gefolge ,
vor der Hanstbüre erschien , während die Zeugen des Ofsizieis ftummc
' stischaiier blieben , schließlich aber ihre Waffen zu ziehen ge -
z w » n g e n ivaren , um einen drohenden Angriff gegen den Offizier ab -

zuwehren . " Tie konservativen „Görlitzer ' Nachr . " ergänzen dieje Mit -
t Heilung dahin , daß nvch am Mittwoch Abend ein Kamerad des Licll -
tenaniS Zenker zn Tr . Wagner ging , um Genngtbumig zn verlangen ,
nnd am folgenden Tage die Forderung auf Pistolen überbrachte . Vi .
WKigiicr erklärte aber bei den Verhandlungen , daß er nie revozire .
jodociz ' einc Forderung auf Pistolen ablehnen müsfr , aber ein Tuell ahf
knimmc Säbel annehme Nach Tarstcllung der „Görlitzcr siiachrichteij "
hätte sich der Austritt in einem Huusstur abgespielt und die Offiziere
hätten ihre nngeschärften Tcgcn gezogen , ohne davon Gebrauch zu
machen , als der Haiii - Yälter und andere Leute Anstalteu gemacht hätten ,
dem Dr . Wagner beizufpringen . — Nach Mittheilungen des Arztes ,
der D r. Wagner untersucht hat , ist derselbe am Kopf und a sn
Körper , an letztem mehrfach durch scharfe Degcnhicbe
verwundet , die den Rock Dr . Wagner ' s durch hau e- n
haben. Tr . Wagner hat sich seine Reitpeitsche erst holen lassen , als
ihn Lieme nant . Zenter herausrufen ließ , um ihn durchzupeitschen . Daß
die Ofsi - iere , - welche ihre Degen gezogen haben , um ciueu Angriff auf
ihren Kameraden abzuwehren , von ihren Waffen keinen Gebrauch ch:-
macht haben , behauptet auch Oberst v. Hirsch nicht . "

Ratädich ist die obige Darstellung über den Ausbruch und den Ver -

lauf des lliaufhaudels im Interesse der Ossiziere tendenziös gefälscht .
Herr Wagner selbst berichtet über die Hauplszene wie folgt :

. . . . Zu . gleicher Zeit harte sich jedoch Lieutenant Z. , mit einer
Gerte in der Hand , in Gcmcinschajt von drei . Lamcraden uach meutern
jewciligcu Auscnthaltsorte begeben und ließ mich auf den Hausfltr
rufen . Ich crthciltc jedoch die Antwort , daß ich für den Lieutenant
nicht zu. sprechen sei, woraus die Ossiziere sich einige Zeit im Äansslpr
anshielte », uach dem Hofe und alsdaiut vor dem betreffenden Hause
auf - und abginge ». Ich , dem dieses gemeldet wurde , trat , eben -
falls eine Reitgerte iu der Hand , allein , ohne Begleitung des Haus -
häiters , auf den Hausflur . L. L. stürzte nun mit dem 9üif : „ Ah, dts
ist ja der Sch . . . !" auf mich zu, wurde aber durch Hlebc , die er
von uieiuer Reitgerte erhielt , bis zum Danun der Straße zurückgedränar .
In dieser bedrängten Ltge konimandirte L. L. : „ Degen ' raust "
und mm fielen die übrigen drei Offiziere mit ge -
z o g en en D eg cn üb er mich , den ungedeckt Dastehcy -
den , her und hieben auf mich hinterrücks ein . Ter

Hanshälter , der den Vorgang vom Hause aus gesehen , trat nun , ohne
jede Bewaffnung , auf die Offiziere zu, wurde aber durch den Zuruf
res cinen : „ Zurück , oder ich steche Sie nieder ! " sofort
gestellt nnd ging bis an die Hausthür zurück . ?lls ich durch eilten Bc -
kannten in den Hausflur zurückgezogen wurde und das Publikum gegen
die Offiziere murrte , steckten diese den Degen ein und warfen sich iu
ei. !. ' Droschke , die mit ihnen davonjagte . Dr . Wagner . "

Ob Herr Wagner von Anfang an im Recht war , geht uns hier
nichts an , wir haben es vielmehr nur mit der Art zu thun , wie er und

namentlich seine buntbetuchten Widersacher einen Wortwechsel zum Aus -

trag zu bringen für passend und den Geboten der „ Ehre " entsprechend
Ineltcu . Ein Land , in dem die „ Gebildeten " und als die „ Blüthe der

eiellschaft " Geltenden solche brutale Szenen aufführen , in dein solche
' tohheitsmlsbräche der „Edelsten der Ration " , wie fast gleiche Vorgänge

in Goitingcu , Hamburg , Hannover , Würzburg : c. gezeigt , zu den All -

täglichkeiten gehören , ein solches Land — nun , ivie wär ' s , wenn
wir mir der Rorddentschen fortführen : ein solches Land schließt

sich dadurch selbst aus dem Kreise der gesitteten
Nationen aus ! "

Nicht doch , das ist ja ganz etwas anderes , wie kann man einen
harmlosen Uebcrfall von Vier acgcn Einen mit dem Abreißen eines
Schildes vergleichen . Die Görntzer Säbclaffärc ist nichts andres als
das kraftvolle — ohne dieses Wort geht ' s nicht — Ilebcr schäumen der
Thatenlust der besten Söhne eines H c l d e n v o l k e s , und damit
basta !

— Bravo ! Die Berliner „ Kreuzzeitung " richtet an „eine
Anzahl Träger hochachtbarer Namen " , die den Wahlaufruf der
Berliner Kartellbrüder unterzeichnet haben , unter dem auch Namen wie
Boas , Feuchtmeyer , Landauer , LöbLevn imd Lazarus
figuriren , deren „mosaische Abstammung " unverkennbar sei, die dringende
Anftagc , ob sie auch gewußt haben , in welcher G c s e l l s ch a f t sie
unter dem Auffuse sieben . "

Das ist vom Standpunkt der „Krcuzzeitnng " nur logisch und wir
begreifen daher nicht , weshalb die in dieser Hinsicht sonst so vernünftige
„Berliner Volkszeitung " sich darüber ereifert . Tie „Krcuzzeitung " kennt
ihre Leute und weiß ganz gut , daß diejenigen , an die sie sich wendet ,
über die Boas , Feichtmeyer , Landauer :c. genau ebenso denken wie sie.
Den Boas , Feichtmeyer . Landauer , Löb Leoy , Lazarus geschieht nur
ihr Rech t, wenn sie solche Fußtritte erhalten . Warum drängen sie sich
an die Seile der „hochachtbaren Namen " , der Unterdrücker , sie,
die Abkömmlinge einer Rasse , die bis vor Kurzem selbst unterdrückt
war ! —

— Tic Bccrdignnq Solomon Vvgclin ' S ist am 20 . Oktob «
unter außerordentlich st a r k e r B e t h e i l i g u n g der Zürcher-
ischen Arbeiterschaft eisolat . Am Grabe sprachen als politische
Gesinunngsgenossen des Vnstorvenn Alt - Rcgieni . tgsra . ' h Z i e g l c r
von W i ii t e r t h ii r und Obrist Emil Frey von Basel , als Ver -
iretcr der Arbeiter , chait Hermann Greulich . Unter den vielen
Blumenspe . ' dcn , die de. S Grab des verstorbenen Vol ' ssreimdcS schmück -
ten , ZeichiKfe sich u. A. ein von dek s o zi a l - d e m s kr a t i s ch c n

Era 1 1 i o n de » d e u l s cd e n Reichstages gespendeter prächtiger
ordterkran ' an - .
Der nywrizeSWe Bundc - rvlh ehrte daS Andcukc . i VögeliN ' S, in -

dorn er, ' cchgetzell ' dem iiergebrochtc . i Gebrauch , von der Enlsindiing eimfe
Vertreters all das ' Gray des Mckgliedes des Nauona : r,r . hes absah .

— Am 21. Okfober Fand in Bern ein vom Aktionskomitee
des Schiverzenscheff Arbeitertage ? einberufener Zlrbcitcrtaa statt , der
von gegen W Vereinen beschickt war und mit großer Mehrheit die

Auflösung der bisherigen Organisation des Arbcttertages beschloß.
An Stelle derselben soll eine ausgesprochen sozialdemo -
kratifche Partei der Schweiz treten mit Bern als Vorort .
Das Programm derselben wekbett wir in einer späteren Nummer mit «

theilen . Für heute wollen Ibir dem Wunsch Ausbrnck geben , daß die
neue Organisation sich bewähren und der 2l . Oktober auch für die

Schweizerische Sozialdemokratie ein freudiger Gedenktag werden möge .

— - In wenigen Tagen » am November , tritt in St . Andrcivs -

Hall , Ncwmaii - « trcet , Oxford - Street , London , der vom . Konnte der

englischen Tradcs - Unwns bcrufeizc I n t e r » a t i v n a l e öt o u g r c ß
zusammen , zu dessen Berathiliigsgegenstaiide » in erster Linie die Frage
der internationalen P c r t ü r z u n g des Arbeitstage « ,
sowie der internationalen Lurchführuiig von Ärveilcifchiitzgesctzen über -

banpt gehört . Nack, einem von dem gciiaiiiitcn Koinite aiisgcgebciieil
offiziellen Bulletin seien «X) englische und ; 12 auswärtige Delegirtc cm-

gemeldet , unter den Letzteren 12 Franzosen , 12 Belgier , eine Anzahl
Holländer , 2 Tönen und 1 Italiener .

Weslwlb kein einziger deutscher Dclcgirlcr dem . Kongreß beiwohnen
wird , ist unfern Lr,crn bekannt . Wir würden daher aus diese Fracje
hier nicht mehr eintreten , wenn nicht in einer , in der „ Times " vom
2. i . Oft . erschienenen Notiz , die von dem Vertenueusmaiiii der Vcran -

Holter des Kongresses . Herrn A. . S m i t h - H c n d i II g l c !), herrühreil
ioll , den Tentfchcn der Vorwurs gemacht würde , der Hinweis eins das

Soziaiisrengesev » nd die Handh<ib »ng der Vcrcinsgesctze durch Polizei
und Gerichte in Teutschland als Grund für die Nichtbeschickmig des

Kongresses fei ein falscher Vorwand . „ Aber die Teiilschcu " , heißt es

nämlich dort , „ haben es stets verstanden , dieses Gesetz unwirksam 3»
machen . Aus jeden »Fall hätten an deutsche Arbeiter , die diesseits des
Kanals in geschützter Lage sind , ' Mandate eejheilt werden können . "

Das ist , gelinde gesagt , etwas stark . Tem sehr loyalen Vorschlag der

sozialistischen ReichslagSsraktio » gegenüber steifte man sich ans den Bück -

stoben und ertlärte , tem Jota davon abweiche » zu können , daß nur von

wieklich bestehenden Arbeitervereinen gewählte und bezahlte
Delegirie , die selbst Mitglieder dieser Vereine sind , Zulasz
haben sollen , und jetzt , in der letzten Stiindc , erklärt mnn plötzlich :• Ich
warum habt Ihr Euch denn an den Buchstaben gekehrt und nicht Leutc
mit Mandaten versehen , die schon hier sind b Tie bcrnfeitcn Vertraue nt -

lcute der deutschen Arbeiter wies man ab , aber mit ein paar Roth -
Vertretern hätte man sich zusricde » gegeben . Das ist im Munde
des Herrn Sinith - Headingley doppelt charattcristisch , weil gerade er <s
gewesen ist , der in seinen Berichten über die letzte Pariser Konferepz
aus der nicht bilchstabeiimößjgcii Korrektheit des Mandats des damaligen
deutschen Telegirtcu heriimgerilten ist . Wenn tein anderer Grund ,
s» hätte die ivenig passende Art , wie iiinil in Paris mit dem , wenn

auch nicht offiziell , so doch für jeden ehrlichen Wille » ausreichend legi -
timirte » einzigen Bertreier der denttchen Arbeiter umgesprungen ist,
dieies Aiiskumtsmitrcl verboten .

Soviel hierüber . Wir hätten auch sonst noch mailcherlci zu sagen ,
wollen es aber am Vorabend des Kongresies für uns vehatten . ltzleictz -
viel wie der Kongreß zitstandegekoiiiliien ist , gleichviel welches die Rio -
tivc feiner Veranstalter , er ist jetzt da, und wir begriißcu ihn mit der -

jenigcn Si ' nipathie , welche jeder Zusammenkunft von Vertretern der
Arbeit gebührt , ivie wir ihn ohne Rücksicht aiff die Personen , einzig
und allein nach seinen Thatcn beurtheilcn werden .

Verspätet .

Allen Genossen im Auslände hiermit die Nachricht , daß unser la. ip-
jähriger Pw rtier H. » illebrecht am 17. August 1888 im Alter

von ' J9 Jahren verstarb .

Der Komm . A r b. - B i l d. - V e r. London . -

Lriefkaken

der Expedition : — Ppk . Gbn . : M. 8� - llAb . 4, Ou . erh . —

Rother Spitz : M. 3 — Ab. 4. Ou . erh . Bfl . Weiteres . — K. Gr . :

Porto Allegre : ' Frs . 3t ! — Ab. u. Schrft . erh . — Meisenlocker : Mk.
3. — Ab. 4. O» . erh . — Rother Holldr . : M. 3 — Ab. 3. Ou . ech.
Weiteres unten . — 2 Eiserne Fäuste : Mk. 16 — p. Iffds . p. Bck, dkd.

erh. — H. Lstr . : Frs . 2 « 5 Ab. 4. Qu . erh. — Frl . S . : Frs . 2 bb
Ab. 4. Qu . erh. — Sr . Ich . : Fr ». 10 — « Ew . erh , — Hz- St . Glln . :

Frs . 33 10 Ab. 4. Qu . u. Schrft . erh . — Spitzberg : Mk. 7 — Ab. 4.
Qu . U. Schrft . erh . Bstllg . folgt . — Hambachcr Sckslotz : Adr . notitt .
— I . Lm. Kßncht . : Frs . 2 — Ab. Nov . bis Ende Jan . 89 erh . —

Rck». Bgsff . : Mk. 1 — für Annonce erh . — Georg : Frs . 2 80 ( nicht
Frs . 3 . 30 ) Ab. 4. Qu . erh . — E. A. Zlrd . : Mk. 3 — Ab. 4. O» .

erh . — Fiskus von Venedig : Fr . 2 — Ab. 4. Qu . erh . — Vorwärts

B, - Aires : Bstllg . u. Bs. folgt . Avisirtes erwartet . Weiteres wird

besorgt . — Wsht . Zch : Fr . 2 — Ab. 4. Qu . erh . — Bwg . Paris :

Fr . 4 45 f. Schft . erh . — Bshv . Alst . : In Nr . 43 guittirte öil . 5b0

sind mit Fr . 7 — per Ab. 4. Ou . u. Schrft . eingestellt , der Ziest vpn
Fr . 3 10 per Ufich . dkd. verw . Nekl . ab Zch. gratis fort . — Beelzebub :

Ganz unsere Ansicht . Daß wir auch ohne Ihr Litten und Furchten
Abhilfe erstrebten , sollten Tie uns doch zutraneil . Aber — Beclzcbpb
klagt und der Maschinenteusel brudelt . Tie reine Hölle ! — Magdeburg :

2 Z. - E. Prolok . : dem Archiv dkd. zugewiesen . — C. G. Anders : Ge-
wünschtes am 29/10 p. xbd . abgcgn . Ilebrrscvg . wenn gedruckt , crbeken .
— C. Sch . H. a. N. : Reklamation kreuzte mit indirekter Sdg . Outtg .
in 42. — Kopenhagen : Am 28/10 Avisirtes erwartet und Beilage be-
sorgt . — Bukarest : Adr . geord . Weiteres hcachtet u. bfl . — Rother
Holländer : Recherchen über H�eingcleitct , unbedingt abwarten . Kaidr .
bestellt . Gruß ! — Kyffhäuier x Mk. 15 02 ä Ew . erh . Zhl . per 3. Ou .
haben uns Betreffende noch nfct avisirt . Rcklanirrcii Sie selbst dort .
— Lionel ; Mk. 400 — äS Et » Ab, zc. erh . Gearchnung . gntgcbr . laut
Bf . v. 25 . ds . Bstllg . folg��WMnmund : öwft . 1 70 2tes Expl . B.
Ab. 4. Qu . erh. Weiteres Rother Sauerkänder : Mk. 2180
Ab. 4. zc. erh . Bstllg . folgt „sofork " u. der S. T. „stets schnell und
regelmäßig " , — wenn Sie die Güte haben wollen , Hand dabei anzu -
legen Und das Unberechenbare unterwegs , berechnen zu helfen . — R.
Marykirk : Abon . - Rest p. 4. Ou . («! Pcnce ) erh . — Fuchs : Mk. 200 —
ä Ew . zc. erh . Makenzie ist jetzt frei , also draußen zu haben . Bbth .
folgt . Bfl . mehr. — S. D. Leseklub Paris : Fr . 106 75 n. Fr . 9 45
pr . Baar u. Verläge s. Ab. 3. Qu . n. Schst . V. erh . Outtg . bfl . —
Donnersberg : Mk. 100 — a Ew . erh . — Moros : Mk. 8 80 Ab. 4.
Ou . erh . Rekl . gclegcntl . Dank für Diciistbereitschaft . — Blocksburg :
Mk. 50 — a Ew . Ab. zc. erh . Bf . v. 27/10 u. Schrft . hier » . Hebung
erlangt . Bfl . mehr . — Rthr . Blutfink a/Rr . : Mk. 13 98 ( 13 Tb . 8)
a Ew . ab zc erh . Brf . v. 27/10 hier . — er — : Mk. 37 10 ( Pfd .
1. 16. 3) erh . u. hievon Pik . 25 — pr . ttfds . dkd. verwendet . Rest Ab.
4. Qu . :c. Adr . notirl . Bftnk . u. Paviergeld voll . Letzteres lieber . —
U: F. G. : Mk. 600 — a Ew . Ab. zc. erh . Bf . v. 23/10 am 29/10
beantw Adr . geord . Bfl . mehr . — Romanus T. : Bitten künftig Alles
hierher an bck. Adrssn . Alles unterwegs u. beachtet . Mk. 10 20 5 Ab.
4. Ou . erh . ' Adr. gelöscht . — Pharao : Beide Nachrichten v. 16. n. 28 .
erh . Letztere kreuzte mit unserem Brf . v. 26/10 mit Gewünschtem . Bstllg .
u. Adr . notirt . Bfl . mehr . — Sicbcner : Adr . geord . Geldadr . richtig .
Bfl . am 30/10 Näheres . — Kamerun : Bf . v. 28710 hier u. beantw .
— M. E. Lzk. : Mk. 3 — Ab. 4. Qu . erh . — WolftiS : Bs. v. 25 .
am 29/10 beantw . Adr . notirt . — Tic Blöden : Bs. v. 24 . am 29/10
beantw . — Schippe : Adr . lt . Vorlage v. 24/10 notirt . Bfl . am 29 .
mehr . ZHIg . in 42 auitiirl . — Hlg . Josef : Warum keine Aufklärnng
auf Brf . v. 24 , 10 ? Und imitier wieder keine Angabc des bis Priefab -
gang Eingetroffenen r Laufendes „sofort zu rekkamiren " ? — Ja, ' —
„kömicil vor Lachen / — Hanptt ' pitzcl : Am 27/10 bfl . erledigt . - 7 —
h. : Empfehlung besorgt . Adr . u. Bstllg . notirt . Nene Adr . baldig er -
beten . — Hebe ; Brf . w 3000 erh . Mk. 400 — wurden pr . 81/8 be-
treffrndersnts grtnclbct . «Bfl . Weiteres . Alles soll imterioegs sein . Ren -
bcslellnng notirt . — Kilian : Bstllg . folgt baldchnnl . B. F. stimmt . Di -
rektcr L. M. notirt . Avisirtes erwartet . — Brauner Bär : Alles be -
achtet und soweit thunlich angehalten . Bs. folgt . — O. . M. Ainftd . :
Am 21/10 Avisirtes fehlt bis heute noch . „ Auf ü. Strecke " längst ge¬
räumt . Gewünschtes sobald disponibel . Dank n. Gruß ! — Basel : „ Mo-
tenzie " deutsch liefert jede dortige Bnchhandl . billiger als wir . da Kon -
fislation aufgehoben . — Röcher Hans : Pik . 1 20 a Ew . ' Ab. : c. erh .
Brf . erwartet . " — A. B. Gand : Gut . —

Schristcnckiliale der „Arbeiterliimlne "
für unsere Zl b n c h » n e r iu der Schweiz .

Unser Berka 11fslokal bcsindct sich jetzt in der

Zästringerstrastc 9ir . Iii Zürich .
Wir bitten alle Bestellungen auf Schriften und „ Sozialdemokrat "

gefälligst direkt dahin und nicht erst an das Hanptgeschäst in der
Oetenbachstraßc richten zu wollen . Tic Obige .

Durch lliiterzeichnete ist zu beziehen :

Worwärts !
Tannnlnng von ( Ycdichten für das arbcUcnde

Volk .

Preis brochirt M. 2 40 . Fr . 3 — Sh . 2 5.

Soslklidmokratifche Libliotht�!
in Heften k 15 —50 Psg . ( 20 —65 Cts . , 2 —6 Pcncc ) .

Bisher sind erschienen : h»- . zy. P»»«.
1. Grleillchiisilichcs uub ssrinni�ijtulliuni . Ein Beitrag zur

Erläuterung des sozialistischen Programms . 25 20 2' / -
2. Lori Wo » mit bm ficinrt (ütlhaioriitB . Prozeß gegen

den Ausschuß der rheinischen Dcuiolratcn wegen Auf -
rnfS zum bewaffnete » Widerstand . ( 9. Februar 1849 . )
Aus der „ Neuen Zihciiiischen Zeitung " . Mit ciuem
Vorwort von Fr . Engels . 25 20 2' / »

3. Sie ü»k»i »lt der Soiialbtiäoäralie . Von I . Dietzgen . 15 15 V/t
4. ffutljiilluiurn über den ßummuiiiflfti - slroitlj 111ftil «. Von

K a r l Marx . Mit C- inleittmg von F r. E u g e l s
und Tokumcntcu . 60 45 6

5. Ilnlere Ziele . Von A. Bebe l. Eine Streitschrift

6. M�' lchlkülche�tUilli -rde. Von Wilhelm Wolfs .
Abdruck aus der „Nciicu Nheinische » Zctfimg " März
bis April 1849 . Mit Eiitlcirnug von ,Fr . Engels . 40 35 4

7. Soniilp - Iltilche Lerlriige von Joseph Dt SP gen . 25 2i) L,c
l ) Notionalölonomisches .
2) Tic bürgerliche Gesellschaft .

8. 8er toble Schuhe jege » be« lebeubeu ftluie . Aus dem
Berliner „Tozialdcniokral " 1868 : 50 40 6

9. ver wirlhlchassliche Maleriali ! ! ««» uach beu Änichauuiije »
mm Kurl Marx . Von P. La sarg « e. ' 30 25 3

10. Ärdeilerpeograui «. lieber den besonderen Zusammen¬
hang - der gegenwärtigen tßeschichtSperiodc mit der Idee
des Arbeite rttandes . Vvil F. Lassalle . 20 15 2

11. Wilhelm Wkitsiug . Seine AgitattoN und Lehre im

geschichtlichen Zniammenhange dargestellt von Emil
K ai er . 65 . 50 4! ' / ,

12. Chrilrulhun unb Sminlis «»». Eine religiöse Polemik .
Teparatabdrnck aus dem „Voltsstaat " 1873,74 . 15 15 ! 1

13. Zur Wohnuuzssrase . Von Fr . Engels . Separat -
Abdruck ans dein „Volksstaal " 1872 . 50 40 5

14 . Kraichus Babeuf unb bie verschwiiruua ber «»lrichrn . Von
G. D c 0 i l l e. Ans dem Französischen und intt einem
Nachwort von E. Bern st e i n. 55 45 5' / »

15. vir Willeulchaft uub bie Arbeiter . Eine VertheidigimgS -
Rede von F, Las s all c. 25 20 2 /

16. Bit lkhartillrubruiezunz iu ( fnnlanb . Mit Anlagen 40 35 4
17 . ffochverraih uub Ltoolnlieu . Von W. Liebknecht . 40 35 4
18. Lireiffüge riues Sniialiücu in baa Gebiet ber Gtbrnuluih -

theoric von I . Dietzgen . 45 40 4 ' ,' j
19. vu , Recht aus Faulheit . Von P. Lafargue 25 20 ' j ' /j
20 . ätbeilf tlefr buch. Von F. Lassalle . 40 35 4
21 . Sineo Arbeilers Wiberleauuz der nationalökonomischcn

Lehren John Stuart Mill ' S von I . Gg . EccariuS <!5 50 ti ' /i
22 . Willen ifi Wach». Wacht i » Willen . Von W. Liebknecht 40 35 4

23. kleine Auflnbe von F. L a s s a l l e. 25 20 2' / -
24 . Zur Ennueinug liir die beutscheu Morbopastioleu 1806

bis 1807 . Von S. B 0 r k h e i m. 50 40 5
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